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Nr. 278. 


Abonnements auf die 


ltpreußiſche Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
e zember werden von allen Poſtämtern zum 
teile von W 65 
Bür Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
le eitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Deutſcher Reichstag. 
3. Sitzung vom 24. November, 2 Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſteht die bereits bekannte 
In terpellation Petri. 

Abg. Dr. Petri: Als der Reichstag im vorigen 
Jahre eine Reſolution annahm, die Reichsregierung 
um Einſchränkung des Gebrauchs von Schußwaffen 
zu erſuchen, hoffte man im Volke, in Zukunft Vorfälle, 
wie der in Rede ſtehende, vermieden zu ſehen. Man 
iſt der Anſicht, daß die Zahl der Ehren⸗ und Sicher⸗ 
heitspoſten vermindert, die Ausrüſtung mit ſcharfen 
Patronen jedenfalls vermieden werden könnte. Nicht 
allein derjenige, der mit einem Poſten einen Wort⸗ 
wechſel hat, läuft ernſte Gefahr, auch andere Perſonen 
werden gefährdet. 

en miier v. Kaltenborn⸗Stachau: 
Der in der Interpellation erwähnte Vorfall hat zu 
beſonderen Maßnahmen keinen Anlaß gegeben. Die 
Civilbehörden legen den größten Werth auf Militär⸗ 
poſten, da fie ihre Objekte ohne dieſelben nicht in ge⸗ 
nügender Sicherheit glauben. Es wird Verfügung 
erlaſſen werden, daß die in belebten Straßen ſtehenden 
oſten in Zukunft nicht mehr mit Munition verſehen 
werden ſollen. 5 

Abg. Singer: Bei einem gleichartigen Vorfall 
in Berlin haben die ſtädtiſchen Behörden ein Geſuch 
um Abhilfe an den Reichskanzler gerichtet, aber bis 
heute noch keine Antwort erhalten. Der Grenadier, 
der hier das Unglück hatte, einen Menſchen zu er⸗ 
ſchleßen, iſt befördert worden; das iſt im Volke als 
eine Aufmunterung an das Militär angeſehen worden, 
ruhig weiter zu ſchießen. Dies wird auch nicht eher 
aufhören, als bis einmal ein General oder ein Prinz 
erſchoſſen ſein wird. Wenn die Civilbehörden Werth 
auf Bewachung von Objekten legen, brauchen die 
Poſten doch nicht auf der Straße zu ſtehen. 

Staatsſekretär Dr. von Boetticher: Auch in 
Zukunft wird es nicht ausgeſchloſſen ſein, daß einmal 
ein Menſch durch den Gebrauch der Hieb⸗ und 
Schußwaffen ſein Leben verliert. Die Berliner 
Stadtbehörden haben Antwort noch nicht erhalten, 
weil die vom en eingeleitete Unterſuchung 
noch nicht abgeſchloſſen iſt. 

oe 111 (Ctr.): Ich bedauere, das Ent⸗ 
gegenkommen des Kriegsminiſters nicht als ausreichend 
erachten zu können. 

Se. Go erty (dir): Ich erinnere daran, daß 
nach den bayriſchen Vorſchriſten nur dann von der 
Schußwaffe Gebrauch gemacht werden darf, wenn ein 
thätlicher Widerſtand nicht anders zu beſeitigen iſt. 

Abg. Dr. Hartmann (conſ.“: Ich hoffe, der 
Bundesrath wird ſich auf den Boden der vorjährigen 
Reſolution ſtellen. Das würde einen ſehr guten 
Eindruck machen. 4 

Abg. Dr. Petri: Das Schießen in den Städten 
muß ganz aufhören. 

Der Gegenſtand iſt erledigt. 

Es folgt die erſte Berathung von Zollbefreiungen 
und Zollermäßigungen gegenüber den nicht meiſt⸗ 
begünſtigten Staaten. 

Abg. Frhr. von Pletten (Er): Räumt man 
heute einem Staate ſolche Vergünſtigungen ein, ſo 
wird es ſchwer ſein, ſie ſpäter zurückzufordern. 

Staatsſekretär Frhr. von Marſchall: Wir 
wollen die Vergünſtigung Spanien und Rumänien 
einräumen. Ich bitte Sie, die Vorlage anzunehmen. 

Abg. Dr. von Frege (konſ.): Durch den Han⸗ 
delsvertrag mit Spanien wird hoffentlich unſrer 
Spiritusinduſtrie wieder. ein Abſatzgebiet erſchloſſen 
werden, wo Frankreich ſich bemüht hat, uns zu dis⸗ 
creditiren. Rumänien gegenüber iſt eine entſchiedene 

abrnehmung der Intereſſen der deutſchen Land: 
wirthſchaft nöthig. Auf keinen Fall aber darf man 
br dieſer Beziehung Rußland gegenüber nachſichtig 
ein. 

Abg. Brömel (freiſ.): Es iſt nicht angängig, 
die Intereſſen der deutſchen Landwirthſchaft einjeitig 
wahrzunehmen oder zu bevorzugen. 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. 

Die Vorlage wird ſofort in zweiter Leſung an⸗ 
genommen. Es folgt die erſte Leſung des Geſetzes 
betr. die Einführung der Einheitszeit. 

„Abg. Adt (nl.) iſt mit der Vorlage einverſtanden, 
wünſcht aber eine Commiſſion von 14 Mitgliedern. 

1 Abg. Frh. v. Stumm (Reichsp.) iſt für die Vor⸗ 
age, auch für die Commiſſion. 

Abg. Moeller (nl.) iſt auch für Commiſſions⸗ 
berathung. 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. 


Pfennig i angenommen. 


Der Entwurf wird an eine Commiſſion von 14 
Mitgliedern verwieſen. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 5 Uhr. (3. Leſung 
der Zollvorlage.) 


4. Sitzung vom 24. November, 5 Uhr. 

Das Geſetz betr. die Zollermäßigungen und Zoll⸗ 
befreiungen wird in dritter Leſung ohne Debatte an⸗ 
genommen. 

Antrag Aue auf Einſtellung des Straf⸗ 
verfahrens gegen die ſozialdemokratiſchen Abgg. Kunert 
und Stadthagen wird ohne Debatte angenommen. 

Ebenſo Antrag Dr. Horwitz auf Einſtellung 
5 Strafverfahrens gegen den freiſinnigen Abg. Voll⸗ 
rath. 

Die Tagesordnung iſt erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch, 30. November. 
Leſung des Etats.) 

Schluß 53 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
8. Sitzung vom 24. November. 

Auf der Tagesordnung fteht die erſte Berathung 
des Ergänzungsſteuergeſetzes (Vermögensſteuer). 

Abg. Humann (Centr.): In dem Beſtreben, die 
Einkommenſteuer möglichſt für den Staat zu reſer⸗ 
viren und von Communalſteuerzuſchlägen frei zu 
machen, bedürfte die Regierung der Ergänzungsſteuer. 
Man will mit der neuen Steuer das fundirte und 
nichtſundirte Einkommen in gerechter Weiſe unter⸗ 
ſcheiden, es wäre aber ein richtigerer Weg geweſen, das 
nicht fundirte zu entlaſten, anſtatt höher zu beſteuern. 

Abg. Höppner (konf): Wir ſehen in dem 
Geſetz eine von uns ſeit langem gewünſchte höhere 
Heranziehung der fundirten Einkommen zur Staats⸗ 
ſteuer. Die Vermögensſteuer iſt die Handhabe, in 
Fällen der Noth die erforderlichen Opfer auf die 
Schultern der wirklich Beſitzenden zu wälzen. Bei 
Grundſtücken halten wir die Veranlagung nach dem 
Kaufpreis für unbillig, auch in der Art der Decla⸗ 
ration läßt ſich vielleicht eine Milderung erreichen. 
Wünſchenswerth iſt, daß der Ertrag der Vermögens⸗ 
ſteuer in einem feſten Verhältniß zur Einkommen⸗ 
dene eee wird. 


(Erſte 


Abg. Bötticher (nlb.): Die Zeitverhättnifje | 16 


ſind die allerungünſtigſten zur Einführung einer 
neuen Steuer. Jedes Jahr wird von Neuem hoch⸗ 
gradige Mißſtimmung erregt werden. 

Abg. Brömel (dfr.): Das Capital erträgt eine 
neue ſtarke Belaſtung nicht mehr. Die Vermögens⸗ 
ſteuer iſt zu entwickelungsfähig. Was die ſtärkere 
Heranziehung des fundirten Einkommens betrifft, ſo 
halte ich es für richtiger, ſie bei der Einkommenſteuer 
ſelbſt zu bewirken. Iſt es richtig, um die Mängel 
des Einkommenſteuergeſetzes abzuſtellen, ein neues Ge⸗ 
ſetz mit neuen Mängeln zu geben? Das Ganze läuft 
auf eine Erhöhung der Steuer hinaus und es wird 
dem Volke klar werden, wie beſtändig mehr von dem 
Ertrage des wirthſchaftlichen Lebens der Privatthätig⸗ 
keit entzogen wird. 

Regierungscommiſſar G.⸗R. Wallach: Bei dem 
Vermögensſteuergeſetz kann nicht zugegeben werden, 
daß das Veranlagungsverfahren ein rigoroſes jet. 
Gewiſſe Unbequemllchkeiten bei der Veranlagung werden 
aufgewogen durch die genügend hervorgehobenen ver⸗ 
ſchiedentlichen Vortheile. 

Finanzminiſter Dr. Miquel: Ich bin bereit, 
andere beſſere Vorſchläge zu prüfen. Die Abneigung 
gegen die Ergänzungsſteuer wird auch in der Bevöl⸗ 
kerung überwunden werden. 

Abg. v. Eynern: Die Veranlagungsbeſtimmungen 
machen das Geſetz unannehmbar. Bei dem Ein⸗ 
kommenſteuergeſetz jet das Verfahren doch nicht jo 
rigoros. 

Abg. Fuchs (Centr.): 
der Gewerbe- und Bergwerksſteuer an die Gemeinden 
kann man nicht abſehen. 

Abg. Dr. Meyer⸗Berlin (dfr.): Die Vermögens⸗ 
ſteuer iſt eigentlich nur eine abweichende Art der Ein⸗ 
kommenſteuer. Zwei Arten derſelben Steuer neben 
einander ſeien bedenklich. Hoffentlich wird die Ver⸗ 
mögensſteuer abgelehnt. 

Miniſter Dr. Miqel: Verweigern Sie den Er⸗ 
ſatz für die überwieſenen Steuern, ſo verhindern Sie 
das Zuſtandekommen der Reform. 

Abg. Dr. Gerlich (feſ.): Ich erkläre mich gegen 
die Vermögensſteuer. Die Reform bringt viel Ent⸗ 
behrliches und ſogar Schädliches. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

Das Haus vertagt ſich. 

Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 25. November. 
Nachdem das Abgeordnetenhaus bis Mitt⸗ 


woch mit der Denkſchriſt und der Vorlage betr. die J 


Ueberweiſung der Staatsſteuer fi beſchäftigte, kam 
am Donnerſtag die Ergänzungsſteuer an die Reihe, 
welche mit Ausnahme des conſervativen Abg. Höppner 
alle Redner bekämpften. Der Finanzminiſter Miquel 
erklärte, daß, wenn das Haus den Erſatz für die 
überwieſenen Steuern verweigere, es das Zuſtande⸗ 
kommen der Reform verhindere. 


fisch 


Elbing, Sonnabend 


Von der Ueberweiſung 


k 
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Zeitung 


Stadt und Land. 


Der Reichstag, welcher ſich in ſeiner erſten 
Sitzung mit der Milltärvorlage beſchäftigte — der 
Reichskanzler füllte die ganze Sitzung faſt mit ſeiner 
Rede aus — hatte auch in ſeiner zweiten Sitzung 
eine Militärfrage zu verhandeln. Abg. Petri (nl.) 
interpellirte die Regierung über den Gebrauch der 
Schußwaffen Seitens der Militärpoſten. Der Kriegs⸗ 
miniſter erwiderte, daß die Civilbehörden das meiſte 
Gewicht auf militäriſche Wachtpoſten legen wegen der 
Sicherheit ihrer Sachen. Es werde jedoch verfügt 
werden, daß in belebten Straßen die Poſten nicht 
mehr mit Munition verſehen werden ſollen. Mit 
dieſer Erklärung war keiner der Redner ganz zu⸗ 
frieden. Es wird damit in vielen Fällen zwar ein 
Mißbrauch der Schußwaffen verhindert, aber eine 
Inſtruktion kann jeder Zeit wieder aufgehoben werden; 
auch bleibt den Lokalbehörden überlaſſen, welche 
Straßen als belebt anzuſehen ſind. 


In ungewöhnlich großer Anzahl haben ſich, 
wle die „N. N.“ mittheilen, die Mitglieder des Reichs⸗ 
tages diesmal gleich zu Beginn der Tagung in Ber⸗ 
lin eingefunden. Es prägt ſich darin deutlich die 
große, tiefgehende Spannung aus, womit man allſeltig 
dem eben eröffneten Abſchnitt der Thätigkeit der 
deutſchen Volksvertretung entgegenſieht. Ueberall iſt 
die Empfindung vorherrſchend, daß überaus wichtige 
Entſcheidungen bevorſtehen, die vielleicht von maß⸗ 


gebendem Einfluß auf unſere weitere innere Ent⸗ 


wickelung ſein werden. Es ſteht möglicher⸗ 
weiſe viel mehr als die von der Regierung 
verlangte Erhöhung der Friledenspräſenzſtärke 


unſeres Heeres auf dem Spiele. Daraus erklärt ſich die 
tiefernſte Stimmung der weitaus überwiegenden Mehr⸗ 
zahl der Reichstagsabgeordneten. Die Aeußerung 
eines ſüddeutſchen Nationalliberalen, daß er heuer 
chweren Herzens nach Berlin gereiſt fet, iſt typiſch 
für die vorherrſchende Stimmung im Reichstage. 
Vergnügt und guter Dinge ſind eigentlich nur die 
Sozialdemokraten. Sie haben die Fährlichkeiten und 
Klippen des Parteitages leidlich überſtanden und 
blicken hoffnungsfroh in die nächſte Zukunft. Sie 
behaupten, daß ſie nur gewinnen könnten, wie immer 
die Entſcheidung des Reichstages über die Militärvorlage 
ausfalle. Nehme die Mehrheit ſchließlich die militäri⸗ 
en Forderungen im Weſentlichen an, ſo würde 
die dadurch in militäriſcher und finanzieller 
Hlnſicht entftehende Mehrbelaſtung der Sozialdemokratie 
neue Wählermaſſen zuführen. Würde aber infolge der 
Ablehnung der Militärvorlage der Reichstag aufgelöſt 
werden, dann müßte bei den bald folgenden Neuwahlen 
ihr Parteiwelzen gleichfalls blühen. Inwieweit dieſe 

erechnungen und Hoffnungen zutreffend find, bleibe 
ganz dahingeſtellt. Daß fie thatſächlich vorhanden find 
und von ernsthaften Politikern auch außerhalb der 
Kreiſe, die ein Anwachſen der Regierungsgegner um 
jeden Preis wünſchen, als richtig angeſehen werden, 
ſollte unſeren leitenden Männern doch als Anſporn 
dienen, den Bogen nicht allzu ſtraff zu ſpannen und 
auch der unleugbar gegen die neue Militärvorlage 
gerichteten Volksſtimmung rechtzeitig Rechnung tragen. 

* 


Die „Poſt“, welche vorgeſtern das Mißfallen der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ erregt und ſich „abkanzeln“ 
laſſen mußte, weil fie mittheilte, daß gewiſſe Anzeichen 
dafür ſprächen, die Regierung würde in Sachen der 

ilitärvorlage mit ſich handeln laſſen, jchreibt in 
einem Leitartikel der geſtrigen Nummer: Daß die Eini- 
gung in den ſchwierigen Fragen der Militärvorlage 
Riel durch Verſtändigung mit der Mehrheit des 

eichstages, nicht aber durch Auflöſung des letzteren 
zu erreichen ſein wird, wird heute einem Zweifel 
nicht mehr unterliegen. Der durchaus ſachliche ruhige 

on der Rede des Grafen Caprivi läßt erkennen, daß 
wenigſtens bei der Reglerung dieſe Vorausſetzung 
zutrifft. Weun dies im Reichstage auch bei der 
radikalen Oppoſition nicht der Fall fit, Te darf doch 
gehofft werden, daß das vatriotiſche Pflichtgefühl zu 
Der, den Intereſſen des Vaterlandes entiprechenden 
Löſung der Frage führen wird. 


Die Münzkonferenz in Brüſſel wird allgemein 
als ein verfehltes Unternehmen bezeichnet, welches von 
merika nur angeregt worden jet zu Gunſten der 
amerikaniſchen Silberprägung und zum Zwecke der 
Preisſteigerung des Silbers allerwärts und der 
Wiedereinführung der Doppelwährung. Die euro⸗ 
pälſchen Mitglieder geben bereits zu, daß jener Zweck 
nicht erreicht werden würde und daß daher die ganze 
onferenz eine zweckloſe ſei. 


Inland. 

Berlin, 24. Nov. Der Kaiſer hat ſich von 
ſeiner Erkältung, die ihn verhinderte nach Neugatters⸗ 
leben zu fahren, zwar noch nicht ganz erholt, hatte 
jedoch, wie der „Reichsanzeiger“ ſchrelbt, eine gute 
Pacht und befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung. 
ndeſſen muß er ſich noch für kurze Zeit einige 
Schonung auferlegen, und hat aus dieſem Grunde die 
fichtigte Abreiſe zur Jagd nach Lotzlingen ver⸗ 

Oben. 


— Die Abgg. Ackermann, Dr. Hartmann und 
Dr. Kropatſcheck, unterſtützt von der deutſch⸗conſer⸗ 
bativen Fraktion, haben Anträge auf Abänderung 
der Gewerbeordnung eingebracht, welche in der 
Hauptſache auf die Einführung des Befüähigungs⸗ 


26. November 1892. 
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nachweiſes und die Einſchränkung des Hauſir⸗ 
handels und der Wanderauktionen zielen. 

— Beim Reichstage iſt ein Antrag des Abg. 
Rintelen eingegangen, der die Veränderung und Er⸗ 
gänzung der Vorſchriften der Strafprozeßordnung 
über die Wiederaufnahme des Verfahrens, ſowie die 
Entſchädigung für unſchuldig erlittene Strafen bezweckt. 

— Der dem Reichstage zugegangene Geſetzentwurf⸗ 
über das Auswanderungsweſen beſteht aus 47 
Paragraphen und trifft u. A. Beſtimmungen für die 
Unternehmer und Agenten für überſeeiſche Aus⸗ 
wanderung nach außereuropäiſchen Ländern, über die 
Beaufſichtignng des Auswanderungsweſens, die Aus⸗ 
wanderung von außerdeutſchen Häfen und Straf⸗ 
beſttimmungen. Das große Publikum intereſſirt am 
meiſten der § 21, welcher lautet: Wer aus dem 
Reichsgebiete auswandern will, hat hiervon der Orts⸗ 
poltzeibehörde ſeines Wohnſitzes oder, in Ermangelung 
eines ſolchen, derjenigen feines gewöhnlichen Aufent⸗ 
haltsortes für ſich und die ihn begleitenden Familien⸗ 
angehörigen Anzeige zu machen. Die Anzeige hat 
den vorausſichtlichen Zeitpunkt der Auswanderung 
u enthalten. Die Ortspolizeibehörde hat über die 
evorſtehende Auswanderung eine öffentliche Bekannt⸗ 
machung zu erlaſſen. Nach Ablauf von vier Wochen 
ſeit dem Tage der Bekanntmachung iſt dem Aus⸗ 
wandernden über letztere eine Beſcheinigung zu er⸗ 
theilen. Die Beſcheinigung kann auf Antrag vor 
Ablauf von vier Wochen ertheilt werden, falls kein 
Grund zu der Annahme vorliegt, daß der Auswan⸗ 
dernde ſich durch die Auswanderung beſtehenden Ver⸗ 
pflichtungen entziehen will. Soll die Auswanderung 
ſpäter als drei Monate nach dem in der Beſcheinigung 
angegebenen Zeitpunkte oder unter Zurücklaſſung eines 
der darin bezeichneten Angehörigen ſtattfinden, ſo 
bedarf es einer erneuten Anzeige. Die Ertheilung der 
Beſcheinigung erfolgt ſtempel⸗ und keoſtenfrei. 

— Dem Reichstage iſt eine Vorlage zuge⸗ 
gangen betr. Abänderungen von Beſtimmungen des 
Strafgeſetzbuches, des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und 
des Geſetzes vom 5. April 1888 betr. die unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfindenden Gerichtsver⸗ 
handlungen; es iſt die ſogenannte „lex Heinze“, ſie ſoll 
den Mißſtänden ſteuern, die bei dem bekannten Mord⸗ 
prozeß ſo flagrant zu Tage traten. Ein zweiter dem 
Hauſe zugegangener Entwurf betrifft Abänderung 
des Geſetzes vom 23. Mai 1873 betr. die Gründung 
und Verwaltung des Reichs⸗-Invalidenfonds; 
es ſollen aus dem Kapitalbeſtande des Reichs⸗Inva⸗ 
lidenfonds 67 Millionen Mark der Reichskaſſe zur 
Verſtärkung des Betriebsfonds überwieſen werden. 

* Plauen i. V., 24. Nov. Bei den Wahlen für 
das Gewerbegericht haben in der Klaſſe der Arbeit⸗ 
nehmer die zwölf ſozialdemokratiſchen Candidaten mit 
700 gegen 80 Stimmen geſiegt. — Der konſervative 
Reichstagsabgeordnete für Plauen i. V. hat in einer 
Handwerkerverſammlung in Eibenſtock öffentlich er⸗ 
klärt, daß entgegen ſeiner früheren Anſicht in Folge 
weiterer Studien man entſchloſſen jei, jedenfalls nicht 
wieder für den Befähigungsnachweis zu ſtimmen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 24. Nov. Auf 
der Linken herrſcht in Folge der geſtrigen Rede des 
Grafen Taaffe große Erregung. Seine Zuſicherung, 
den Poſten eines böhmiſchen Landmannsnminiſters 
baldigſt wieder zu beſetzen, ſowie ſeine Darlegung 
über die Unmöglichkeit einer Löſung der Sprachenfrage 
werden als unmittelbar gegen die Linke gerichtet 
angejehen. Die Haltung Taaffes überraſcht um jo 
mehr, als Dr. Plener in der Budget⸗Generaldebatte 
ſehr verſöhnlich geſprochen und beſonders bezüglich 
Regelung der Sprachenfrage entgegenkommende Vor⸗ 
ſchläge machte. Die Linke iſt entſchloſſen, falls nicht 
Graf Taaffe neuerliche Erklärungen abgiebt, welche 
ihre Beſorgniſſe betreffs einer Schwenkung der Re⸗ 
gierung nach rechts gründlich zerſtreut, das gegen⸗ 
wärtige Verhältniß zum Miniſterium zu löſen und 
in die Stellung zurückzutreten, welche ſie vor der 
Ernennung Kuenburgs zum Mintfter einnahm. — 
Der Budgetausſchuß des Abgeordnetenhauſes hält 
heute eine Sitzung ab, in welcher über das Miniſte⸗ 
rium des Innern verhandelt wird. Die Mitglieder 
der Linken ſind in der Sitzung anweſend, haben ſich 
jedoch dahin geeinigt, an der Debatte nicht eher theil⸗ 
zunehmen, als bis die polltiſche Situation eine Klä⸗ 
rung erfahren hat. Auf der Rechten wird behauptet, 
daß die Regierung entſchloſſen ſei, das Parlament 
aufzulöſen, falls der Dispofitionsfond verweigert wer⸗ 
den ſollte. 

Prag, 24. Nov. „Illas Naroda“ ſieht in den 
geſtrigen Reden des Prinzen Schwarzenberg und des 
Grafen Taaffe den kritiſchen Augenblick, welcher die 
Sungezehen ſchleunigſt zur Annäherung an andere 
Gruppen der Rechten drängen ſollte. „Politik“ ſieht 
in der Rede des Prinzen Schwarzenberg die erſte 
Kundgebung der Solidarität aller böhmiſchen Par⸗ 
teien im Kampfe gegen die Anmaßung der Deutſch⸗ 
Liberalen und in dem Zuſammenrücken aller czechiſchen 
Parteien ein vielverheißendes Zeichen der Zukunft. 

Bu dapeſt, 24. Nov. Der Nuntius Galimberti 
erklärte einem Interviewer des Magyar Hirlap: Der 
Standpunkt des römiſchen Stuhles in der Frage der 
Civilehe ſei entſchieden ablehnend, denn die Ehe ſei 
ein Sakrament. Die Civilmatrikel erſchreckt uns 
nicht, denn wir ſehen ein, daß der Start den Civil⸗ 


ftand feiner Bürger kennen muß; der Staat kann 
auch die Jurisdiktion üben über gewiſſe Verhältniſſe, 
die aus der Ehe entſpringen, z. B. Mitgift, Erb⸗ 
recht ꝛc, nicht aber über die Ehe ſelbſt. Der Nuntius 
verwies auf die Civilehe in Spanien, welche jo ge⸗ 
ſchloſſen wird, daß ein Organ der Ciwilbehörde bei 
der Trauung in der Kirche erſcheint und den Trauakt 
in das Reglſter einträgt. Dieſen Modus würden 
wir auch in Ungarn acceptiren. Alles hängt von den 


Details in der Geſetzvorlage ab. 
Frankreich. Paris, 24. Nov. Der Panama⸗ 
Unterſuchungs⸗Ausſchuß wird vorausſichtlich Briſſon 


zum Vorſitzenden wählen. Morgen wird wahrſchein⸗ 
lich noch eine Ergänzungswahl nöthig ſein, da man 
noch einige Wahlablehnungen exwartet. Das erſte, 
was der Ausſchuß vornehmen wird, dürfte die Auf⸗ 
forderung an Delahaye ſein, mit ſeinen Anklagen und 
Beweiſen hervorzutreten. — Die „Libre Parole“ ver⸗ 
öffentlicht e über die Panamaangelegenheit, 
wonach Baron Reinach 5 Mill. Fr. zur Beſtechung 
von Abgeordneten durch Levy⸗Cremieux und Arton 
erhalten habe. Das Blatt hält aufrecht, daß Floquet 
300,000 Fr. erhalten, welche unter die offiziellen 
Kandidaten der Journale „Paris“ und „Radical“ 
vertheilt worden ſind. — Wie verlautet, ſoll der 
Geiſteszuſtand Ferdinand von Leſſeps ſo beſchaffen 
ſein, daß es unmöglich ſein wird, ihn vor Gericht 
oder vor der parlamentariſchen Commiſſion vernehmen 
zu können. Es wird daher gegen ihn in contumacium 
verhandelt werden müſſen. 

Italien. Rom, 24. Nov. Der geſtrigen Mehr⸗ 
heitsverſammlung in den Sälen des Auswärtigen 
Amtes wohnten alle Miniſter und Unterftaatsfefretäre 
ſowie 239 Abgeordnete bei. Giolittt rechtfertigte die 
von der Oppoſition heftig angegriffenen Erlaſſe be⸗ 
treffend den Zuckerzoll und die Penſionen mit der 
Nothwendigkeit, den Staatshaushalt im Gleichgewicht 
vorzulegen, und erntete allgemeine Zuſtimmung. Der 

orſchlag, Zanardelli zum Kammerpräſidenten zu 
wählen, wurde begeiſtert aufgenommen; die Oppofition 
wird, da Biancheri die Kandidatur abgelehnt hat, 
weiße Zettel abgeben. Die Radikalen blieben der 
Verſammlung fern, auch die neue verfaſſungsfreund⸗ 
liche Gruppe derſelben wird einen ſelbſtſtändigen Stand⸗ 
punkt einnehmen, verzichtete aber, vorläufig abwartend, 
auf die geplante Fraktionsverſammlung. 

Amerika. New⸗Nork, 24. Nov. Bei Wie⸗ 
dereinſtellung ihrer Arbeiter hat die Fabrik von Car⸗ 
negie denſelben ein Schriſtſtück zur Unterzeichnung 
unterbreitet, nach welchem die Arbeiter ſich zum Aus⸗ 
tritte aus jeder irgendwie gearteten Arbeitervereinigung 
erklären müſſen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 24. Nov. (D. Z.) Geſtern Mittag 
wurde der bei den Ausſchachtungsarbelten zu einem 
Neubau auf Kaninchenberg beſchäftigte Arbeiter 
Martin R. in einer ca. 23 Meter tiefen Grube durch 
herabfallende Erdmaſſen vollſtändig verſchüttet. Von 
ſeinen Mitarbeitern mit Anſpannung aller Kräfte aus 
ſeiner gefährlichen Lage befreit, wurde der Verun⸗ 
glückte, welcher bereits die Beſinnung verloren und 
aus einer Wunde am Kinn ſtark blutete, nach dem 
Stadtlazareth Sandgrube geſchafft, wo ein Schädel⸗ 
bruch conſtatirt wurde. 

[J Neuhof, 24. Nov. Vor einigen Tagen wurde 
hier auf Anordnung des Elbinger Deichamtes die von 
Herrn Leiſtikow auf eigene Koſten erbaute hölzerne 
Brücke über die Sommerauer Vorfluth, welche durch 
die Verlegung eines Weges und Vergrößerung des 
Gartens um die Leiſtikow'ſchen Grundſtücksgebäude 
nothwendig geworden, abgebrochen und bis heute iſt 
eine andere noch nicht wieder hergeſtellt, ſo daß jener 
Weg nicht benutzt werden kann. Wie es heißt, ſoll 
die Brücke nicht den Vorſchriften des Deichamtes ge⸗ 
mäß hergeſtellt worden ſein und namentlich nicht die 
nöthige Durchlaßbreite aufweiſen. Wie Jedermann 
indeſſen auf den erſten Blick erſehen konnte, war dieſe 
entſchieden die beſte von allen anderen ſich in der 
Nähe befindlichen hölzernen Brücken über die 
Sommerauer Vorfluth, und wenn man es genau 
nehmen wollte, in Bezug auf ihre Durchlaßweite auch 
due als die Chauſſeebrücke in unmittel⸗ 
barer Nähe. Es läßt ſich von dem Lalen zwar nicht 
überſehen, aus welchem Grunde der Abbruch erfolgen 
mußte, das aber weiß er, daß der jetzige Zuſtand dem 
öffentlichen Verkehr nicht förderlich iſt. Die Koſten 


3½ Monate Fabrik⸗ Arbeiterin. 

Frau Dr. Wettſtein⸗Adelt, die zu den Führerinnen 
in der großen Frauenbewegung unſerer Zeit gehört, 
hat Paul Göhre's Beiſpiel en und ſich als 
Arbeiterin in ſächſiſche Fabriken begeben, um die Lage 
der Arbeiterin gründlich kennen zu lernen. Sie ging 
bei dieſem opferwilligen Unternehmen von dem 
Geſichtspunkt aus, daß man bei der Erbauung 
eines Thurms nicht oben, ſondern unten, mit der 
Herſtellung des Fundaments, beginnen müſſe. Wer 
an dem ſtolzen Gebäude der Frauen⸗Emanzipation 
mitbauen will, der muß zuerſt das Elend, die Ver⸗ 
rohung und Knechtſchaft kennen, in welcher die 
Frauen der unterſten Volksklaſſen ſchmachten. Frau 
Dr. Wettſtein ſuchte und fand als Arbeiterin in vier 
ſächſiſchen Fabriken verſchiedener Branchen Beſchäfti⸗ 
gung. Von dem Gatten, der ihr aus einiger Ent⸗ 
fernung folgte, vor den ſchlimmſten Erfahrungen be⸗ 
hütet, theilte ſie die Leiden und Freuden der Arbeite⸗ 
rinnen, erforſchte ihre Fähigkeiten und Bedürfniſſe, 
ihren Charakter und ihre Lebensanſchauungen und 
gab dann dem Leid und Gram ihrer Arbeitsgefähr⸗ 3 
tinnen eine Stimme, indem ſie ihre Erfahrungen in 
einem bei J. Leiſer in Berlin NO., Barnimſtraße 20, 
erſchienenen Buche niederlegte. Daß dies von conſer⸗ 
vativen Blättern angefochten würde, war vorauszu⸗ 
ſehen, allein dieſe Einwendungen, die ſich in der 
Hauptſache gegen die Zeitdauer der Studienreiſe 
richten, ſind in unſern Augen belanglos. 

Die Verfaſſerin von „33 Monate Fabrik⸗Arbeiterin“ 
begann ihre Studien in einer Strumpfwaaren-Fabrik 
zu Chemnitz, wo der „Verkehr der Arbeiterinnen 
untereinander und mit den Vorgeſetzten, beſſer höflicher 
war, als man ihn in den Ateliers von Schneiderinnen, 
Weißnäherinnen und Putzmacherinnen zu finden ge⸗ 
wohnt iſt.“ In den drei andern Fabriken aber 
machte ſie die Erfahrung, daß, je gröber und ſchwerer 
die Arbeit, je roher auch die Menſchen waren. „Alle 
die Mädchen“, ſo fährt die Verfaſſerin fort, „mit 
denen ich in Handſchuh⸗ und Strumpffabriken“ ar⸗ 
beitete, waren grundverſchieden im Benehmen, wie in 
der Kleidung gegenüber denjenigen, die Maſchinen⸗ 
arbeit verrichteten. Die Krone der Verkörperung 
aller ſittlichen Rohheit aber fand ich bei den Ar⸗ 
beiterinnen in Spinnereien. In der Strumpf⸗Fabrik 
waren die Arbeiterinnen am ſchlechteſten bezahlt — 


des Abbruches ſind im Exekutlonswege beigetrieben 
worden, da Herr Leiſtikow ſich weigerte, den Abbruch 
auszuführen, weil alle Beſitzer der Umgegend, welche 
die Brücken über die Sommerauer Vorfluth kennen 
und benutzten, die abgebrochene für die beſte und den 
Verhältniſſen vollkommen entſprechend bezeichneten. 

Dirſchau, 24. Nov. (D. 3.) Einen Act beſonderer 
Frechheit leiſtete ſich der ſeit Martini beſchäftigungs⸗ 
loſe Knecht Czelinski aus Lindenau (Kr. Marienburg), 
indem er hier geſtern am hellen Tage eine Art von 
Einbruchsdiebſtahl vollführte. Cz. ſchlich ſich um 3 
Uhr Nachmittags in das Parterre eines Hauſes der 
Bahnhofſtraße, drehte den im Schloß ſteckenden 
Schlüſſel der Corridorthüre um und verſicherte ſich 

weier dort hängender Ueberzieher. Im Begriff ſtehend, 

ſich mit ſeiner Beute zu drücken, wurde der Eindring⸗ 
ling von dem durch das Geräuſch aus dem Mittags⸗ 
ſchlafe geweckten Inhaber der Wohnung überraſcht, 
der — weil im Negligee befindlich — die Verfolgung 
des eiligſt auf die Straße flüchtenden Diebes nicht 
ſogleich bewerkſtelligen konnte, auch annehmen mochte. 
daß der von Cz. im Augenblick ſeiner Entdeckung hin⸗ 
geworfene Winter⸗Ueberzieher das einzige Diebſtahls⸗ 
object war. Am ſpäteren Nachmittage war der ber. 
Gensdarm Grebitus davon verſtändigt worden, daß 
ein vordem mittellos geweſener Fremdling in der 
Zeisgendorfer Herberge unter verdächtigen Umſtänden 
Geld verausgabt habe. Es ſtellte ſich heraus, daß 
man es mit dem vorgenannten Diebe zu thun hatte. 
Cz., welcher durch Herrn Grebitus verhaftet wurde, 
hatte den geſtohlenen feinen Kammgarn⸗Sommer⸗ 
paletot in der Pfand⸗Leihanſtalt für zwanzig Mark 
verſetzt. Der Dieb iſt verhaftet und heute dem Ge⸗ 
richt zugeführt. 

Neuteich, 23. Nov. Die unverehelichte etwa 
60jährige G. Tomke wurde heute Mittag beim Waſſer⸗ 
ſchöpfen von Krämpfen befallen, ſtürzte in die Schwente 
und konnte erſt als Leiche aus dem Waſſer geholt 
werden. 

T Kl. Czyſte, 24. Nov. Heute Vormittag wurde 
der Eiſenbahn⸗Vorarbelter Müller aus Cepno von 
einer Lowry überfahren. M. ſaß, während die Lowry 
ſtark bergab lief, vorn an der Bremſe mit mehreren 
Arbeitern und glitt dabei ſo unglücklich herab, daß er 
vor die Räder auf die Schienen fiel. Zwei Räder 
gingen ihm quer über den Leib. M. liegt im Sterben. 

R] Aus dem Kreiſe Flatow, 24. Nov. Für 
Stadt und Gut Kamin, ſowte für die Ortſchaften 
Damerau, Plötzig, Wordel, Obkaß, Gr und Kl. Zirke⸗ 
witz ſollen für das Jahr 1893 vom Amtsgericht zu 
Zempelburg aus im Kaufmann Flatau'ſchen Lokal 
zu Kamin an je zwei Tagen Gerichtstage abgehalten 
werden. — Die Ausbreitung der Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche nimmt im Kreiſe noch immer zu. Neu aus⸗ 
gebrochen iſt dieſe Krankheit in Schwente, Grünhieſch, 
Radownitz, Petzin, Loßburg, Illowo, Syzniewo, 
Podruſen, Gr. Friedrichsberg und Zackrzewo, er⸗ 
loſchen dagegen in Zempelburg, Hammer, Leßnick. 
Wonzow und Wilhelmswalde. — Allgemein wird hier 
über ſtarkes Faulen der Kartoffeln geklagt. Die Land⸗ 
wirthe werden daher gut thun, vor der vollſtändigen 
Einwinterung der Mieten ihre Kartoffeln noch ein⸗ 
mal gründlich zu unterſuchen, um vor großem Schaden 
bewahrt zu bleiben. — Die Durchſchüttung des 
Zempolnothales auf der neuen Eiſenbahnſtrecke Nakel⸗ 
Konttz ſchreitet nunmehr tüchtig vorwärts, nachdem 
jetzt Arbeitszüge die dazu erforderlichen großen Erd⸗ 
maſſen von der Höhe herbeiſchaffen. 

Thorn, 23. Nov. Unſere Polizei⸗Verwaltung hat 
in der Zeit vom 14. bis 16. d. M. das Brodgewicht 
in den hieſigen Backwaaren⸗Verkaufsſtellen ermittelt 
und macht das Ergebniß bekannt. 2 Kilogramm 
680 Gramm Brod liefert ein Bäcker für 50 Pfennig 
und ein anderer 1 Kilogramm 500 Gramm für den⸗ 
ſelben Preis. — Der Pionier Johann Dombrowski, 
geboren am 5. Juli 1870 zu Dietrichsdorf, Kreis 
Kulm, Sohn der Zeglermeiſter Alexander und 
Antonie geb. Hertzki⸗Dombrowski'ſchen Eheleute zu 
Warnau, Kreis Marienburg wohnhaft, hat ſich von 
der 4. Kompagnie, Pionier⸗Batl. Nr. 2 zu Thorn 
entfernt und iſt bis jetzt noch nicht zurückgekehrt. 

Kulm, 24. Nov. Den Bewohnern von Kiewo 
iſt einſtweilen bis zum 4. Dezember das Verlaſſen der 
Ortſchaft unterſagt worden. Der auswärtige Verkehr 
mit Kiewo iſt verboten worden. 

E. Oſterode, 24. Nov. Das Stadtverordneten⸗ 
Collegium e e e a tsisttsisiiuntieseiisiine die Umwandlung des Realgymnaſiums 


ſolchen erfuhr Frau Dr. Weitſtein an ſich ſelber, wie 
mitleidig die Aermſten ihres Geſchlechts find, denn 
eine der entlaſſenen Hefterinnen bot ihr — der 
remden — einen Nickel als Darlehen an und meinte, 
ihre Genoſſinnen würden wohl etwas dazulegen. Die 
Weberinnen verdienten durchſchnittlich 10—12 Mk. 
pro Woche und die geſchickteſten unter ihnen konnten gar 
18 Mk. erwerben, denn in den Fabriken war die Akkord⸗ 
arbeit eingeführt, zur Freude der Fleißigen, zum Verdruß 
er Faulen. Die rohen und frechen Weberinnen fand 
rau Dr. Wettſtein viel fleißiger, als die geſitteten 
Pandacbelterinnen. Die Handarbeiterinnen ſind merk⸗ 
lich beſſer daran, als die andern; faſt alle Mädchen 
nehmen hier 10 bis 18 Mk. pro Woche ein und 
an gewöhnlich den Eltern 2 Mk. Koftgeld. Die 
= ten dieſer Arbeiterfamillen beſitzen ein eigenes 
i aus zwei Stuben, einer Kammer und einer 
Wear e 10 fällt, die Sorge für den theuren 
5 Seit 3 und erleichtert weſentlich das Budget 
e ausarbeiterinnen ſind gewöhnlich Han = 
en die bei 6⸗ bis gitindiger 1 
Br verdienen. Meiſt find es Frauen, die ſchon 
a ädchen in der Fabrik gearbeitet haben und nun 
hungriger Kinder zum Erwerben 

ſind. Fleißige Frauen unterhalten 
auf dieſe Weiſe zur Hälfte, ja im 
Männer zeitwelle arbeitslos find, 


durch eine Horde 
wieder gezwungen 
den Haushalt oft 
inter, wenn die 
vollſtändig allein. 


Die Ernährung der Arbeiterinnen iſt durch⸗ 


weg eine ſchlechte. Die Verfaſſerin 
den Töpfen der Mädchen niemals Pet Wipe 
nur Kartoffeln, Reisbrei, Nudeln, raupen 


oder Erbſen geſehen. Sie je t aber hin u, 

Arheiterinnen bedeutend beſſe eſſen könnten nn 
fie nicht alles an ihre Kleidung wenden würden, aber 
ſie verzichten lieber auf jede menſchenwürdige Rah⸗ 
rung, um ſich einen modernen Hut, ein hübſches 
Kleid oder einen Sonnenſchirm zu kaufen, ja, am 
Sonntag tragen die meiſten Glacöhandichuhe! 

Frau Dr. Wettſtein führt auch Fälle an, in denen 
Mütter ihr Geld für den nichtigſten Putz und Tand 
vergeudeten, während die Kinder zu Hauſe nach einem 
Teller Suppe ſchmachteten. Sie beklagt es mit Recht, 
daß die große Maſſe der Arbeiterinnen nicht 
Hausarbeit erzogen wurde. Dies hat die naurigſten 
Folgen für die Ehe, denn gerade bei dem Familien. 


von fünf bis zehn Mark pro Woche, und es leben der Arbeiter gilt der Spruch: Iſt die 
kamen Arbeitsſtockungen vor, durch welche ſie ich. 8 lüderlich, geht die Wirthſchaft hinter 
in die drückendſte Nothlage verſetzt wurden. In einer ſich. Für die jungen Mädchen bildet die 


in ein humaniſtiſches Gymnaſium einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen. Die Verhandlungen mit dem Miniſterium 
wegen Verſtaatlichung der Anſtalt ſcheinen vor der 
Hand erfolglos zu bleiben. — Am 20. d. M. wurde 
eine Generalverſommlung des hieſigen e ee 
abgehalten. Nach dem über das verfloſſene Halbjahr 
abgeſtatteten Rechnungsberichte zählt der Verein ge⸗ 
genwärtig 139 Mitglieder mit einem Guthaben von 
rund 54,000 Mk. An Darlehnen ſchuldet derſelbe 
103,655 Mk., während der Reſervefonds auf 
8960 Mk. angewachſen iſt. Der Geſchäftsumſatz im 
verlaufenen Halbjahr belief ſich auf 441,013 Mk., die 
Ausgaben beliefen ſich auf 438,718 Mk., ſo daß am 
1. Oktober 1892 der Kaſſe ein Beſtand von 2295 Mk. 
verblieb. 

Dit. Eylau, 23. Nov. (N. W. M.) Zwei 
Herren fuhren geſtern von hier mit Fuhrwerk nach 
Dittersdorf, wo ſie gegen Abend anlangten und dem 
Gutsbeſitzer Herrn Taube einen Beſuch abſtatteten. 
Nachdem der Kutſcher vorſichtshalber die Sielenſtricke 
gelöſt hatte, entfernte er ſich auf kurze Zeit von dem 
Fuhrwerk; als er wieder zurückkehrte, war daſſelbe 
verſchwunden. Ein in der Nähe weilender Knabe 
erzählte, ein fremder Mann ſei des Weges gekommen, 
habe das Fuhrwerk in Ordnung gebracht und jet 
damit davon gefahren. Auf die Kunde hiervon warf 
ſich Herr Taube ſofort auf eins ſeiner ungeſattelten 
Pferde und jagte dem frechen Spitzbuben nach. Nach 
längerem vergeblichen Hin⸗ und Herreiten auf den 
ſich kreuzenden Wegen wurde Herr T. durch Paſſanten 
endlich auf die richtige Spur gebracht, und es gelang 
ihm, den Dieb einzuholen. Als letzterer ſeinen Ver⸗ 
folger bemerkte, fuhr er ſchleunigſt in den nahen 
Wald hinein, ſprang vom Wagen und verſchwand, 
ſeinen Raub Herrn T. preisgebend. 

Tilſit, 26. Nov. (T. Z.) Ertrunken iſt geſtern 
Nachmittag im Memelſtrom unweit der Schiffbrücke 
ein etwa 50—60 Jahre alter, anſcheinend dem Ar⸗ 
beiterſtande angehörender Mann. Drei Matroſen 
hatten den Unglücklichen mit den Wellen kämpfen 
ſehen und waren ſofort in einem Kahn zu Hilfe 
geeilt; fie zogen ihn auch aus dem Waſſer und brachten 
ihn ins Polizeigewahrſam, wo ſofort Wiederbelebungs⸗ 
verſuche angeſtellt wurden, jedoch ohne Erfolg. Die 
Perſönlichkeit des Ertrunkenen konnte nicht feſtgeſtellt 
werden. Die Leiche wurde in die Leichenhalle in der 
Stolbeckerſtraße geſchafft. 

Kreis Friedland, 23. Nov. Nach dem Martini⸗ 
umzug hat mancher Landwirth noch keine Leute. Viel 
trägt hierzu das unſinnige Gerücht bei, nach welchem 
für Hamburg bei hohem Lohn eine Menge Arbeiter 
gebraucht werden. Das Landrathsamt hat zwar dieſes 
Gerücht für falſch erklären laſſen und die Arbeiter vor 
der Ueberſiedelung nach H. gewarnt, doch findet das 
Gerücht mehr Glauben als die landräthliche Bekannt⸗ 
machung. — Dieſer Tage ſtürzte in Sch. ein Arbeits⸗ 
mann in den Kellerraum eines Geſchäftshauſes und 
trug ſo ſchwere innere Verletzungen davon, daß er 
im Krankenhauſe ſtarb. Der Geſchäftsmann trägt 
keine Schuld, da die nöthigen Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen waren. 

Aus Littauen, 22. Nov. Ein nichtswürdiger 
Racheakt wurde dieſer Tage gegen den Gutsbeſitzer P. 

u Ußpiannehnen verübt. Als Herr P Morgens den 
Pferdeſtall betrat, fand er zwei ſeiner beſten Zucht⸗ 
pferde todt vor. Nach den Wunden der Thiere zu 
5 ſind ſie mit ſpitzem Inſtrument erſtochen 
worden. Von den Thätern hat man keine Spur. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


25. Nov.: Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, 
kalt, windig. 

26. Nov.: Bedeckt, trübe, Niederſchläge, 
wärmer. 


27. Nov.: Wolkig, Nebel, ſtrichweiſe Nieder⸗ 
ſchlag, Temperatur wenig verändert. 
Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 25. November. 
* Gentralverein weftpreuhif cher Landwirthe. 


Die milchwirthſchaftliche Sektion des Centralvereins 
wird ſich am 7. Dezember in Elbing verſammeln, 


Stadt eine ſtarke Verlockung. „, I en Mena: f ſolchen erfuhr Frau Dr. Weitſtein an ſich ſelber, wie] Stadt eine ſtarke Verlockung. Viele unter einer Vergeudung des Materials äußern. Nach den unter 
ihnen ſuchen einen Dienſt; da ſie aber der Herrſchaft 

wenig oder gar nichts leiſten können, ſo werden ſie 
bald entlaſſen und helfen die Giftſchlange der Proſtitu⸗ 
tion mäjten. 

Ein trauriges Kapitel des kleinen Buches bildet 
dasjenige, welches von den ſittlichen Zuſtänden han⸗ 
delt. Es beweiſt, daß die Rohheit und Unſittlichkeit 
der Vorgeſetzten in den Fabriken die Moral der Ar⸗ 
beiterinnen untergräbt. Dieſe halten den freien Verkehr 
der Geſchlechter aus Liebe nicht für unſittlich, ſondern für 
natürlich, für die Befriedigung eines Naturtriebes, der 
nie zum Erwerb herabſinken darf. Mädchen, die ſich 
einem Lieutenant ergeben, fallen der Verachtung an⸗ 
heim und werden als „Lumpenmenſcher“ gemieden. 
Ein fanatiſcher Haß aber beſteht gegen die Tinten⸗ 
wiſcher, wie die in den Bureaus arbeitenden Kaufleute 
genannt werden. Aus ihren perſönlichen Erfahrungen 
hat Fr. Dr. Wettſtein die Ueberzeugung gewonnen, 
daß dieſe Herren die Demoraliſation der Arbeiterinnen 
herbeiführen. Ein Buchhalter hatte die Frechheit, fe 
auf's Comtoir zu beitellen und ihr hier die Mit⸗ 
theilung zu machen, daß er ſie zu ſeiner Maitreſſe 
auserſehen habe. Er Blaubte, ihr eine Gnade zu er⸗ 
weiſen, und erſuchte ſie, ihr Glück vorläufig zu ver⸗ 
heimlichen, damit die andern Mädchen nicht neidiſch 

würden. Stoßen Paſchas dieſer Art auf Widerſtand, 
fo treiben fie ihre Opfer durch boshafte Unterdrückung 
und Chikanen der Sozialdemokratie in die Arme. 
Es wäre endlich an der Zeit, in Fabriken, wo nur 
Frauen beſchäftigt ſind, auch die Aufſicht und 
Büreauarbeiten Frauen zu übertragen. Fr. Dr. Wettſtein 
bemerkt ſehr zutreffend: „Wenn Mädchen mit guter 
Bildung aus guter Familie und mit disziplinariſchem 
Ordnungsſinn eine paſſende Ausbildung fänden, die 
fie befähigt, die Stellung einer Fabrikdirectrice oder 
Inſpektorin anzunehmen, es würde nicht allein einer 
Menge ſtickender oder häkelnder Mädchen, elend ver⸗ 
kümmernder Geſellſchafterinnen und Erzieherinnen ge⸗ 
holfen, ſondern die Fabrikanten ſelber hätten in jenen 
Damen wirkliche Stützen. Dann würde vielleicht der 
ſchmachvolle Zuſtand aufhören, daß Männer Frauen 
beaufſichtigen, leiten, auszahlen — und unterdrücken. 
Das iſt es eben, was meine Genoffinnen im Nampfe 
um ie berechtigung von Mann und Frau vergeſſen: 
daß die Frau der oberen Stände nicht frei werden 
kann, jo lange die Frau der unteren $Preife durch 
Männer geleitet, befehligt und „beaufſichtigt“ wird!“ — 

Dann würde auch in den Fabriten die Abneigung 
der Arbeiterinnen gegen die Arbeltgeber ſich nicht in 


um u. a. über Veranſtaltung einer Molkerei⸗Ausſtellung 
in Elbing für nächſtes Frühjahr und die 1894er 
deutſche Molkerei⸗Ausſtellung zu verhandeln. 

* [Der Marine = Etat enthält für die bekannt⸗ 
lich auf der Schichau'ſchen Werft in Danzig im 
Neubau begriffene Corvette J pro 1893—94 als letzte 
Baurate 1,700,000 Mk. (Geſammtkoſten 43 Mill.), 
ſerner zur artilleriſtiſchen Ausrüftung 407,000 Mk., 
zur Torpedoarmirung 100,000 Mk. Für das zu er⸗ 
es Schweſterſchiff, die Corvette K (Geſammt⸗ 
baukoſten ebenfalls 44 Mill.) als erſte Rate 2 Mill. 
Mark und zur Armirung 463.000 Mk. 

*Das Projekt der Haffuferbahn] geht, dem 
Anſcheine nach, nun doch einer baldigen Verwirk⸗ 
lichung entgegen. Augenblicklich iſt es eine Geſell⸗ 
chaft von Kapitaliſten, wie z. B. Krupp in Eſſen, 
Bleichröder, der Schaffhauſener Bankverein ꝛc. ꝛc., die 
unter der Firma Lenz u. Co. Stettin, die Erbauung 
von Kleinbahnen anſtrebt, welche ſich für das Pro⸗ 
jekt! Elbing⸗Tolkemit⸗Frauenburg-Braunsberg in⸗ 
tereſſirt. Die Firma hat dieſer Tage einen Ingenieur, 
Herrn Mittelſtädt hierhergeſandt, der das Terrain 
für dieſe Linte in Augenſchein nehmen und vorbe— 
reltende Unterhandlungen mit den Intereſſenten pflegen 
ſollte. Herr Mittelſtädt hatte geſtern ſeine Inſpizirungs⸗ 
reiſe beendet und im Anſchluß daran fand geſtern Nach⸗ 
mittag im „Hotel de Berlin“ eine Verſammlung der 
Intereſſenten ſtatt. Den Vorſitz führte Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt. Herr Ingenieur Mittelſtädt berichtet 
nun zunächſt über das Ergebniß ſeiner Rundreiſe. 
Das geeignetſte Terrain wäre und die geringſten 
Koſten verurſachte natürlich die Bahn am Haff ent⸗ 
lang, event. mit einer Stückbahn von Tolkemit 
nach Neukirch und von Elbing nach Damerau. 
Von Braunsberg bis Frauenburg ließe ſich durch- 
weg die Chauſſee benutzen und von da ab 
das Haffufer, wenn die direkte Linie Neulirch nicht 
berührt. Sollte Neukirch von der direkten Linie ge⸗ 
troffen werden, würden ſich die Anlagekoſten erheblich 
erhöhen, ſo zwar, daß die Stückbahn Tolkemit⸗Neukirch 
ev. billiger zu ſtehen käme. Erſt nähere Unter⸗ 
R könnten ergeben, welche Strecken⸗ 
ührung hier am zweckmäßigſten ſei und ob ev. 
eine normal⸗ oder eine ſchmalſpurige Bahn gebaut 
werden könne. Herr Kommerzienrath Peters erwidert 
hierauf, daß es ſich hierbei ausſchließlich nur um eine 
normalſpurige Bahn handeln könne, denn es jet aus⸗ 
geſchloſſen, daß für eine ſchmalſpurige ſich Intereſſenten 
finden würden. Dieſer Ueberzeugung geben auch noch meh⸗ 
rere Redner Ausdruck. Hr. Dr. Schmidt⸗Lenzen meint, man 
müſſe eine ſchmalſpurige Bahn nicht direkt von der 
Hand weiſen, es ſei ſelbſtverſtändlich, daß allen Be⸗ 
theiligten eine normalſpurige lieber iſt, wenn aber eine 
ſolche nicht hergeſtellt werden kann. würde man ſich eben 
mit einer Schmalſpurbahn abfinden müſſen. In gleichem 
Sinne ſpricht auch Herr Mühlenbeſitzer Hauptmann Han⸗ 
tel⸗Frauenburg. Herr Gutsbeſitzer Schwaan⸗Wittenſelde 
meint, die Linie, wie fie der Herr Ingenieur angege⸗ 
ben habe, werde wohl nicht die zweckmäßigſte und 
nutzbringendſte ſein. Die Bewohner der Haff⸗ 
orte hätten den Waſſerweg zur Bewältigung des 
Verkehrs zur Verfügung und dieſer würde auch durch 
den Betrieb einer Bahn nicht weſentlich leiden, 


reſp. der letzteren erbebliche Concurrenz machen. 
Anders ſei das, wenn die direkte Linie 
über Trunz, Damerau und Neukirch geführt 
wird. Hier erſchließt die Bahn einer großen 


Anzahl von Orten einen Verkehrsweg und würde 
ſicherlich auch rentabel ſein. Herr Hauptmann Hantel 
tritt dem entgegen; die Induſtrie vor allem köane doch 
in erſter Linte für ein derartiges Unternehmen maß⸗ 
gebend ſein und dieſe iſt in die Orte am Haff konzen⸗ 
trirt. Beſtimmte Beſchlüſſe konnten nicht gefaßt werden 
und die Verſammlung beſchränkte ſich ſchließlich 
darauf, daß ein Komitee gewählt wurde, welches 
mit der Firma Lenz u. Co. in weitere Verhandlungen 
zu treten hat. Der Kommiſſion gehören an die 
Herren: Oberbürgermeiſter Elditt, zugleich Vorſitzen⸗ 
der, Landrath Etzdorf, Kommerzienrath Peters, 
Ingenieur Zieſe, Herr Förſter, Dr. Schmidt⸗ 
Lenzen, Ziegeleibeſitzer Möbus⸗Succaſe, Gutsbeſitzer 
Schwaan⸗Wittenfelde, Hauptmann Hantel⸗Frauenburg 
und Domherr Pohl⸗Frauenburg. Bemerkt ſei noch, daß 
die generellen Vorarbeiten, deren Koſten zunächſt 
die Intereſſenten zu beſtreiten haben, mit 100 Mk 
pro Kilometer veranſchlagt ſind. Die Geſellſchaft 
wird auch keineswegs mit nur ihrem eigenem Kopitay 


einer CCCP KT. . d des Materials äußern. Nach den 
Angaben der Verfaſſerin rutniren die Spulerlnnen 
täglich eine Menge Wollſträhnen; ſobald ein Strang 
ſich ein klein wenig verwickelt hat, werfen ſie ihn in 
den Lumpen⸗ und Abfallſack, der an jeder Maſchine 
hängt, und greifen zu einem neuen Strang. Auch 
die Tricotarbeiterinnen verſchneiden eine Maſſe 1 
Stoffes, der dann einfach beſeitigt wird. So kam es 
kürzlich in einer Chemnitzer Weberei vor, daß die 
Aborte der Fabrik durch hineingeworfene Spulen 
verſtopft waren, und die Landwirthe den Inhalt als 
Dung zurückwieſen, weil er zu viel Tricotſtoff enthielt. 
Eine einzige dortige Fabrik verkaufte im vorigen 
neo 11990 Mark Lumpen, die, wenn 
n eichtſinnig verſchnitten 
auf die halbe Höhe der Presse ne mitden, 5 
Schlimme Erfahrungen machen die Fabrikmädchen 
auch mit den Fabrik⸗Aerzten. Dieſe nehmen ſich 
kaum die Mühe, Kranke zu unterſuchen und 
verletzen deren Schamgefühl in brutalſter Weiſe 
durch das Ausſprechen falſcher Voraus ſetzungen. 
Fr. Dr. Wettſtein fand in dem Verhalten der Fabrik⸗ 
take 1 b e 1655 daß Frauenärzlinnen 
othwendigkeit 

fügen ane Ed find, eine natürliche 

n dem Kapitel über die Ehe hat Frau Dr. 
a ar en ge vor aller Welt 

e vertritt offen und ehrlich die 

Malthus'ſche Theorie und pen 5 
In kinderloſen und mit einem oder zwei Kindern 
geſegneten Ehen herrſchen gewöhnlich ſchlichte, aber 
geregelte Verhältniſſe, eheliche Einigkeit. Wo viel 
Kinder ſind, herrſcht meiſt Unfriede, Elend, Schmutz 
und Noth. Untreue von Seiten des Mannes iſt hier 
viel 1 

an kann dreiſt behaupten, daß mehr als drei 
Kinder in einer Familie, Schuld zum 2180 derſelben 
ſind. Leider aber, und ich werde es immer wieder 
tief beklagen, herrſcht keinerlei Verſtändniß für eine 
geregelte, beſchränkte Kindererzeugung; hier würde der 
Segen ein unberechenbarer ſein, wenn man die 
Leute darauf hinführen könnte, daß nicht die Quanti⸗ 
tät, ſondern die Qualität der Nachkommen für die 
Menſchheit von Bedeutung iſt, daß ein oder zwei 
Kinder in geiſtiger und körperlicher Beziehung gejund, 
mehr Werth haben, denn zehn elende Geſchöpfe und 
Krüppel. 
Die ſchwangeren Frauen arbeiten vielfach bis zum 
letzten Tage vor ihrer Niederkunft in der Fabrik, in 
entſetzlicher Luft und 75 ſchwerer Arbeit; eine nor⸗ 


die weiteren Arbeiten ausführen, ſondern höchſtens 
mit einem gewiſſen Aktienkapital ſich daran betheiligen. 
Vor allem überläßt die Geſellſchaft die Grund⸗ 
und Bodenfrage vollſtändig den Intereſſenten reſp. 
Körperſchaften und im weiteren würden dann noch 
die Kommunen, die Provinzialverwaltung ꝛc. in An⸗ 
ſpruch genommen werden. Herr Oberbürgermeiſter 
Elditt ſchloß die Sitzung mit dem Wunſche, daß die 
Angelegenheit recht bald einen erfreulichen Abſchluß 
finden möge. Wir ſchließen uns dem an. 

* (Die Schifffahrt] iſt nunmehr als beendet an⸗ 
zuſehen. Nach einer Bekanntmachung der hieſigen 
Kaufmannſchaft ſind heute die Fahrwaſſerzeichen mit 
Ausnahme der Fuhſen aufgenommen worden. 

[Vom Schlachthaus.] Wie nunmehr end⸗ 
giltig feſtſteht, wird das Schlachthaus am 2. De⸗ 
zember eröffnet werden. Die Eröffnung wird mit 
einem Probeſchlachten verbunden, an das ſich ein 
Frühſtück in dem Lokale auf dem Viehhof anſchließt. 

x „Stadttheater. „Der neue Stifts⸗ 
Leo ein Luſtſpiel in 4 Akten von Maria und 

eopold Günther, welches gerade vor ſieben Jahren 
(19. November 1885), noch unter Schöneck ſcher 
Direction, zum erſten Mal bei uns aufgeführt wurde, 
iſt eins jener Stücke, die Einen den Abend über 
prächtig amüſiren, deren Inhalt Einem aber nach 
acht Tagen nur noch in undeutlichen Umriſſen vor⸗ 
ſchwebt. Aber der Faden der Handlung iſt ja auch 
nicht die Hauptſache; das Beſte daran ſind die darauf 
gereihten Perlen der vielberufenen Situationskomik, 
zu deren wirkſamer Darſtellung ſich geſtern faſt alle 
unſere Luſtſpielkräfte vereinigt hatten. Das erſte der 
üblichen drei Brautpaare wurde von Herrn Werder 
und Frl. Kurz gebildet, welch letztere wir geſtern 
wieder auf dem Gebiet begrüßen durften, das ſie 
vollkommen beherrſcht, nämlich im modernen Salon. 
Sie beſitzt viel Elegance, manchmal ſogar etwas 

onchalance, und es wäre unbeſcheiden, auch noch 
ſoviel mythologiſche Kenntniſſe von ihr zu verlangen, 
als nöthig iſt, um zu wiſſen, daß Jo ein zweiſilbiger 
Name iſt, mit dem Accent auf der erſten! Herr 
Werder miſchte mit Glück die Schneidigkeit des 
älteren Lebemanns mit der Gutmüthigkeit des Vaters; 
ein Ueberwiegen der erſteren Eigenſchaft könnte indeß 
der Rolle nur nützen. Frl. Gieſecke, der Back⸗ 
fiſch, der beſagten gutmüthigen Papa ganz 
gewaltig unter dem Pantöffelchen hat, war 
ein drolliger Kindskopf und in einigen Mo⸗ 
menten von ſo köſtlichem Humor, daß ihr 
die wohlverdiente Ehre des Beifalls auf offener Szene 
zu Theil wurde. Ihr Liebhaber, der Titelheld, konnte 
nicht beſſer dargeſtellt werden, als es Herr Stark 
gethan hat; ſchade, daß die ehrbare Haarfriſur ihn ſo 
entſtellen mußte! Seine Stieſſchweſter und deren 
heimlich Verlobter wurden von Frl. Rettig mit 
liebenswürdiger Diskretion und von Hrn. Berger 
mit leidlichem Geſchick geſpielt. Das adelige Damen⸗ 
ftift war durch eine ganze Reihe charakteriſtiſcher 
Erſcheinungen vertreten. Da war Fil. Handtke 
als die edle Oberin, die Damen Kerklies und 
Voges als das löſtliche Duett der Sittenſtrengen, 
von denen die eine doch einen Roman gehabt hat; 
ferner die Adelsſtolze (Frl. König), die Dichterin 
(Frl. Stange) und die Entjagende (Frl. Feller) 
— jede eine Individualität. Herr Voges war ein 
vortrefflicher Aberdingk. Es war wieder eine Vor⸗ 
ſtellung, in der ſämmtliche Rollen, bis herunter auf 
das Dienſtmädchen und den Gärtnerburſchen, gut be⸗ 
ſetzt waren. Nur der Dialog klappte an manchen 
Stellen noch nicht. Das Publikum lachte herzlich 
und applaudirte lebhaft. =. 

„Die Cholera] verbreitet ſich im Kreiſe Kulm; 
die beunruhlgende Thatſache ſollte überall zu ver⸗ 
ſchürften Vorſichtsmaßregeln anſpornen. Nach einem 
dem „G.“ vorgeſtern Abend von dem Herrn Staats⸗ 
kommiſſar für das Weichſelgebtet überſandten und 
durch Extrablatt bekannt gegebenen Telegramm ſind 
eine neue Cholera⸗Erkrankung in Kiewo und ſieben 
verdächtige Erkrankungen in Kl. Czyſte vorgekommen. 
Dieſe Meldung iſt nach Mittheilungen unſeres 
Mitarbeiters in Kl. Czyſte inſofern anzufechten, als 
nur in Kiewo — alſo in Kl. Czyſte noch nicht — 
Cholerafälle konſtatirt worden ſind. Mit den ſieben 
verdächtigen Erkrankungen, welche in Kl. Czyſte vor⸗ 
gekommen ſein ſollen, iſt wohl elne Familie gemeint, 
die ſchon mehrere Wochen am Typhus darniederliegt. 

* [Auf dem hieſigen Bahnhof] hielt ſich dieſe 


mal geſunde Frau ſetzt hier täglich — in Anbetracht 
der 15 88 Sur — einen Theil ihrer Lebens⸗ 
kraft zu; wo ſoll da eine Frau Kraft und Lebensſtoff 
für ein zweites Weſen ſammeln, das womöglich das 
ſechſte oder achte der Reihenfolge ift? 

Beim erſten Kinde und auch beim zweiten, 
wenn dle vernünftige Zeit von 3—4 Jahren 
dazwiſchen liegt, pflegen ſich die Arbeiterfrauen, 
das heißt ſie beſuchen nicht die Fabrik, gehen 
an die Luft und bringen in Folge deſſen ein kräftigeres 
und intelligenteres Kind zur Welt; ſie können ihnen 
die Bruſt reichen, ſie können es pflegen und hüten 
und ihm wirklich Mutter fein. Beim dritten, 
günſtigen Falls beim vierten aber tritt die Noth leiſe 
in die Familien, die Arbeit des Mannes ernährt nicht 
mehr alle, die Frau muß mit verdienen, und erſt recht, 
wenn ein weiteres Menſchenkind zu erwarten iſt. Die 
allgemeine Nahrung wird, je reichlicher ſie ſein muß, 
je ſchlechter, an Säugen des Weltbürgers kann die 
Frau nicht denken, ſie muß, kaum geneſen, von Neuem 
in die Fabrik eilen, um zu erwerben; der Säugling 
liegt indeſſen zu Hauſe im Schmutz, den Lutſchpfropfen 
im Munde, während die andern nach nicht ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder auf der Straße ihre „Erziehung“ 
finden. Zwei auch drei Kinder können jene unteren 
Klaſſen pflegen und erziehen, was darüber iſt, Liefert 
in den weitaus meiſten Fällen Proletariat und 


Dummköpfe. 
Die Aerz triff 
es find, die der vernünftigen 
erzeugung im Wege ſtehen. 
on für ſittlicher, bei San 
offnung auszusprechen, daß e 
es durch erbliche Pflege thatſächlich bald ſürbt 
und die Familie ſchädigt, als daß wenige, ji 
inder erzeugt werden, die man mit Freuden begrüßt 
und gut erzieht! . 2 

An die Gegner der Frauenbewegung richtet die 
Verfaſſerin die Frage: „Warum ſorgt ihr, die ihr 
behauptet, die Frau gehöre in's Haus, ſie könne nur 
ſo ihre natürlichen Pflichten erfüllen, nicht dafür, daß 
die Arbeitergattinnen dieſe „natürlichen“ Pflichten auf 
natürliche Welſe erfüllen können und in ihren vier 
Wänden bleiben, ſtatt die unnatürliche, ſchwere Ma⸗ 
ſchinenarbeit zu verrichten? 

Die Sozialdemokratinnen find unter den Arbeite⸗ 
rinnen die Einzigen, die vernünftigere Kinderproduktion 
kennen; in deren Haushaltungen herrſcht auch durch⸗ 
weg beſſere Wohlhabenheit, Ordnung, Reinlichkeit und 
vor allem innigere eheliche Gemeinſchaft.“ 


Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr ein Menſch auf, 
welcher dem Anſchein nach aus einer Irrenanſtalt 
entwichen iſt. Derſelbe war mittelgroß und mit 
einem dunklen Jaquettanzug bekleidet, worunter er 
eine blaue geſtreifte Blouſe trug; als Kopfbedeckung 
diente ihm eine Pioniermütze. r wollte nach Heili⸗ 
genbeil reiſen und verlangte, trotzdem um 12 Uhr 
34 Min. der Perſonenzug nach Heiligenbeil fuhr, von 
einem Droſchkenkutſcher, er ſolle ihn mittels Fuhr⸗ 
werk dorthin fahren, und zwar in ganz energiſcher 
Weiſe. Er drohte dem betreffenden Kutſcher mit 
einem Revolver, wenn er ſich weigerte ſeinem Wunſche 
zu willfahren, dagegen bot er als Fuhrlohn 25 Mk. 
Da ein Poltzeibeamter nicht anweſend war, 
um ſeine Verhaftung vorzunehmen, ſuchten 
die Kutſcher den Excenten dadurch von ſeinem Vor⸗ 
haben abzubringen, daß ſie ihm vorredeten, es müſſe 
erſt ein leichter Wagen geholt werden und werde dann 
die Fahrt beginnen. Es gelang ihnen auch den un⸗ 
heimlichen Geſellen zu beruhigen, der ſich dann ent⸗ 
fernte. Beim Vorzeigen der Revolverpatronen hatte 
er ſeine Papiere vorgekramt, worunter ſich eine Arbeits⸗ 
karte befand, welche auf den Maurer Franz Wend⸗ 
Pyrltz lautete; ebenſo eine Gerichtsvorladung vom 
Amtsgericht Stettin, auf den 9. November lautend, 
wegen Körperverletzung. Es iſt wohl anzunehmen, 
daß er dieſen Termin nicht wahrgenommen hat. Auf 
Befragen gab derſelbe an, daß er Kramke heiße. 

* Ein ziemlich ſtarker Froſt] trat dieſe Nacht 
ein und infolge des voraufgegangenen Schneefalles 
war die Glätte auf den Trottoirs heute früh ſo groß, 
daß allgemein ein Streuen erfolgen mußte. Wir 
wollen nicht unterlaſſen, hierbet auf die Vorſchriften 
aufmerkſam zu machen, wonach jeder Hausbeſitzer 
ohne vorherige polizeiliche Aufforderung zum Streuen 
verpflichtet iſt. 

[Es giebt doch noch muthige Droſchken⸗ 
pferde] Geſtern gingen 2 Pferde der Droſchke 
Nr. 27 vom Bahnhofe aus durch, wurden jedoch, ohne 
ſelbſt Schaden gelitten zu haben, noch in den Anlagen 
angehalten. Die Droſchke allerdings war erheblich 
beſchädigt. - 

* (Molizeibericht.] Ein halbwüchſiger Junge 
erſchien geſtern Abend in der in der Königsberger⸗ 
ſtraße belegenen Molkerei⸗Nkederlage und forderte 
ſich ein größeres Quantum Käſe. Kaum hatte er 
denſelben in Empfang genommen, als er ſofort ohne 
Bezahlung ausrückte. Der Junge ſoll ähnliche Streiche 
mehrfach ausgeführt haben. 

* Schöffengericht.“ Sitzung vom 25. Nov. 
Der heimathloſe Knecht Carl Falke, z. 8. in der 
Arbeitsanſtalt, iſt geſtändig dem Schiffer Harwardt 
zu Tolkemit eine Taſchenuhr entwendet und dieſelbe 
bei einem hieſigen Uhrmacher für 6 Mk. verſetzt zu 
haben. Das Urtheil lautet auf 4 Wochen Gefängniß. 
— Der Schloſſergeſelle Auguſt Krauſe, der beim 
Würfeln in einer hieſigen Reſtauration einen an⸗ 
deren Mitwürfler durch einen Schlag mit einer 
Bierflaſche verletzte, wird zu einer Geldſtrafe von 20 
Mark, ev. zu 5 Tagen Gefängniß verur heilt. — 
Folgende 3 Frauen aus Pangritz⸗Kolonie, bisher 
nicht vorbeſtraft, werden wegen Holzdiebſtahls zu je 
einem Tage Gefängniß verurtheilt: Eliſabeth Falk, 
Schwalke und Auguſte Woelke. — Die Bäcker⸗ 
meiſterfrau Euphroſine Nogge erhält wegen Ueber⸗ 
tretung einer Polizeiverordnung eine Geldſtrafe von 
einer Mark, eventuell einen Tag Haft. 
Das Dienſtmädchen Anna Hopp wird wegen 
Mißhandlung zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. — 
Der mehrfach wegen Gewaltthätigkeiten vorbeſtrafte 


nach ſolchem Landsfriedensbruch regelmäßig nächtliche 
Patrouillen der männlichen Bevölkerung auf die 
Dauer von ſechs Wochen in der Zeit von 10 Uhr 
Nachts bis 3 Uhr früh. So war es zuletzt in Göt⸗ 
ting und natürlich ohne Erfolg, wie anderswo auch. 
Da nun aber kürzlich auch bei Tegernſee getrieben 
wurde und dieſem Orte mit ſeinen Beziehungen zum 
herzoglich bayerlſchen Hofe die üblichen Folgen eines 
Haberfeldtreibens ſehr mißlich werden können, ſo hat 
die Gemeindeverwaltung Tegernſee unterm 15. d. M. 
eine Belohnung von 200 Mk. ausgeſchrieben, welche 
Derjenige erhält, der wahre Angaben über die Per⸗ 
ſönlichkeiten der Theilnehmer am Haberfeldtreiben 
vom 12. auf 13. Nov. beizubringen vermag. Gleich⸗ 
zeitig verbittet ſich der Bürgermeiſter anonyme An⸗ 
zeigen. Einen Erfolg wird auch dieſes Geldangebot 
für Verrath nicht haben. Die Möglichkeit eines Trei⸗ 
bens in Tegernſee war ſchon vor mehreren Wochen 
ſignaliſirt, indem auf die eigenthümliche Spannung 
zwiſchen herzoglichen Beamten und der Bevölkerung 
um den See herum hingewieſen wurde. Hließ es ja 
doch in eingeweihten Kreiſen, daß die Bauern dem 
Herzog (Carl Theodor) treiben würden! Dies unter⸗ 
ließen die Leute in einer Vorahnung der Folgen bei 
etwalger Entdeckung wenigſtens vor dem Schloſſe zu 
Tegernſee. Dafür wurde das „Treiben“ in der Nähe von 
Tegernſee abgehalten auf einer freien Anhöhe links 
vom Weſterhoſe. Wem es gegolten, konnte nicht ders 
ſtanden werden. Die Haberer gaben aus fünf Böllern 
und etwa 100 Gewehren kräftige Salven ab und waren 
diesmal auch reichlich mit Fackeln ausgerüſtet. Nach 
jedesmaligem Ableſen der die Vehme ausſprechenden 
Knittelverſe ertönte im Chorus der ohrenzerreißende 
Ruf: „Wahr is s'!“, worauf die Kanonade wieder 
begann. Nach etwa 20 Minuten war das Treiben 
aus und die Haberer verſchwanden ſpurlos. Man 
glaubt, daß das jetzige Treiben weniger der Erfüllung 
einer alten Zuſage, als vielmehr den herzoglichen Be⸗ 
amten galt. Mit dieſer Anſicht läßt ſich auch der 
durch die Kündigung der Jagdpacht ſeltens der Ge⸗ 
meinden verſchärfte Konflikt vereinen. 

* Das Erdbeben auf der Inſel Ponza. Die 
Inſel Ponza, die, wie ſchon kurz berichtet, von heftigen 
Erdſtößen heimgeſucht wurde, liegt nordweſtlich von 
Neapel, der Stadt Gaeta gegenüber, im Tyrrheniſchen 
Meere. Sie diente ſchon in der römiſchen Kaiſerzeit 
als Verbannungsort, und auch gegenwärtig ſind auf 
ihr etwa 300 Sträflinge untergebracht, die zumeiſt in 
den Kalkgruben der Inſel arbeiten, tagsüber eine ge⸗ 
wiſſe Freiheit genießen, die Nacht aber im Gefängniß 
verbringen müſſen. Das Erdbeben begann am Mitt⸗ 
woch voriger Woche Abends gegen 8 Uhr. Mehrere 
raſch auf einander folgende Erdſtöße, von ſtarkem, 
unterirdiſchem Getöſe begleitet, brachten die Häuſer 
ins Wanken und ließen ihren Einſturz befürchten. Die 
erſchreckten Bewohner flüchteten nach der Meeresküſte, 
und wer ſich eines Nachens bemächtigen konnte, brachte 
ſich auf dem Meere in Sicherheit. Der Direktor des 
Gefängniſſes, der die Möglichkeit vor Augen ſah, daß 
die 300 Sträflinge unter den Gefängnißmauern be⸗ 
graben werden könnten, ertheilte den Befehl, die 
Gefangenen freizulaſſen. Viele benutzten die allgemeine 
Verwirrung, um in die verlaſſenen Häuſer einzudringen 
und zu ſtehlen, was ihnen unter die Hände kam. Als 
dies dem Sindaco von Ponza hinterbracht wurde, 
organiſirte er aus den wenigen Karabiniert, den Ge⸗ 
fängnißwärtern und mehreren zuverläſſigen Bürgern 
eine Sicherheitswache, der es mit großer Mühe gelang, 
ö die Mehrzahl der Sträflinge wieder in das Gefängniß 
Maurergeſelle Herrmann Stagneth erhält wegen einzuſchließen. Am Tage darauf langte aus Gaeta, 
Mißhandlung, Hausfriedensbruch, Widerſtand gegen] telegraphiſch herbeigerufen, der „Tevere“ mit dem 
die Staatsgewalt, Bedrohung und Beleidigung 3 Unterpräfekten und einer Kompagnie Soldaten an Bord 
Monate Gefängniß, auch wird auf Einziehung eines] in Ponza an. Der Reſt der Sträflinge wurde einge⸗ 
3 ne 25 15 5 i Jule Ban Gaz und Militär übernahm ihre Bewachung. Die 
am 9. September, wir r n e Pau rdſtöße 
Wegner in eine Geldſtrafe von 30 Mark leventl.] vier a e de beten TR ee Ede 


6 Tage Gefängniß) genommen. Eine Feuersbrunſt, welche in der Nacht zum 
Vermiſchtes. Mittwoch in Aſtrachan auf einer Naphtabarke ent⸗ 


ſtand, wurde durch den Wind auch auf andere Fahr⸗ 
* Haberfeldtreiben in Tegernſee. Das lange zeuge üb N 
Ausbleiben des winterlichen Schneefalls begünſtigt das artengen jo DaB Inögefäsaint 26 Maubtar aten 


und zwei Dampfer verbrannten 
aberfeldtreiben ; zwiſchen Iſar und Mangfall hört * 14 
5 jede Woche von nächtlichen Ruheſtörungen durch Aus Anlaß der häufigen Beraubung von 


4 Güterzügen der Riga⸗Dünaburger Bahn durch augen⸗ 
die rührig gewordenen Haberer. Für die Gemeinden, ſcheinlich woblocgan 3 werden Gebt 
welche zum Schauplatz des geheimen Vehmgerichts alle Züge dieſer Bahn von ſtarken Gendarmerie⸗Ab⸗ 
geworden find, bedeutet ein Haberfeldtrelben eine] theilungen begleitet. Bei einem neulichen Ueberfall 
wurden drei Räuber von Gendarmen erſchoſſen. 


Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 25. Nov. Das Befinden des 
Kaiſers hat ſich gebeſſert, doch iſt Schonung 
immerhin noch A j 

— Die „Voſſ. Ztg.“ bezweifelt, daß der 
Reichstag die lex Heintze überhaupt berathen 
oder annehmen wird. 

„Aruswalde, 25. Nov. Das voll 

ſtändige Wahlreſultat iſt bisher noch nicht 


Dieſen Ausſprüchen einer Frau, welche um der 
geiſtig und leiblich Verarmten willen herben Prüfungen 
tapfer Stand hielt, wird jeder freudig zuſtimmen, dem 
die Wohlfahrt der Culturmenſchen am Herzen liegt. 
Die Kraft eines Volkes wird nicht nach der Anzahl 
der Köpfe bemeſſen, ſondern nach der Zahl der ge⸗ 
ſunden Menſchen, denen es ermöglicht wird, ein 
menſchenwürdiges Daſein zu führen. Die Staats⸗ 
raiſon: Der König braucht Soldaten, iſt ein Ausfluß 
der Barbarei, denn der Menſch kommt nicht zur 
Welt, um als Kanonenfutter zu dienen. Die ſoziale 
Frage iſt in erſter Linie eine Bevölkerungs⸗, dann 
eine Erziehungsfrage, denn nur in den Staaten 


kann die Arbeiterbevölkerung ihre Kinder er⸗ Seftgefteite, doch dürfte Ahlwardt die meiſte 
ziehen, wo die Zahl der Köpfe nicht im] Ausſicht haben, denn bis jetzt ſind für ihn 
Mißverhältniß ſteht zu den vorhandenen Nahrungs⸗ ſchon 4133 Stimmen gezählt. 

ſtoffen. Der Hunger iſt der große Entſitt⸗ 


8 2 * 
Briefkaſten der Redaktion. 
r. Kl. Cz. Wenn die Krankheit plötzlich in 
Ihrem Orte oder einem naheliegenden von Neuem 
Nie ſollte, dann ja. Späteſtens aber Mittags 

r. 


licher. Einen ſchlagenden Beweis dafür bilden die 
Oſtſtaaten der Union. Als Boz Dickens vor einem 
halben Jahrhundert Amerika beſuchte, kam er völlig 
aus Rand und Band vor Verwunderung, als er die 
amerikantſchen Arbeiterverhältniſſe kennen lernte. 
Während in ſeiner übervölkerten Heimath die Fabrik⸗ 
mädchen als roh, unwiſſend und demoraliſirt verachtet 
wurden, fand er hier, wo das Angebot von Kräften 
noch gering und die Nachfrage ſtark war, daß man 
ſie jeder Lady gleichſtellte. Die 


gut bezahlten] Börſe: 

Arbeiterinnen in den Fabriken von Maſſachuſſets | 3: je: Schwach. Cours vom 24“. 25,11 
beſaßen Vereinslokale mit reichhaltiger le 3% er 5 6 reußiſche Pfandbriefe 94.00 96,10 
5 4 k tpreußiſche Pfandbriefe | 96,70 | 96,70 

Badeeinrichtungen, Spielzimmern und Tanzſälen.] De terreichiſche Goldrene 80 97 
Sie gaben Zeitungen heraus, die von Fabrikmädchen] 4 pet. Ungariſche Goldrente . 96,50 96,25 
vedigirt und in denen jeder Artikel von einem Fabrik-] Ruſſiſche Vanknoten 4 200,20 199,95 
mädchen geſchrieben war. Die meiſten lebten in ihrer 5 sche Nie Banknoten 170,00 169,95 
Familie und genoſſen in der Geſellſchaft die gleiche 1 pet eichsanleighni e 2 195 
Achtung, welche man den vornehmen Frauen zollte. |4 pet. du ear 81.80 8190 
Wie kläglich aber hat ſich dieſer Zuſtand im letzten Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 10780 107,90 


halben Jahrhundert geändert! Heute, wo die Maſſen⸗ 


einwanderung in den Oſtſtaaten Amerikas einen en⸗Börſe. 

großen Ueberſchus von Arbeitſuchern bervorgebracht] Cours vom sy 12 . EN 24.11. 25.11. 
hat, find die ſchlecht bezahlten amerikaniſchen Arbeite⸗] Weizen Nov.⸗ Dez... 55120 152,00 
rinnen faſt der gleichen Demoralifation verfallen, wie] gen April⸗ Mai: 154,20 153,20 
in England, und ihre Stellung iſt keine beneidens⸗ ggen: 5 aa; 
werthe geworden. So machen Elend und Entſittlichung April Be: 2 13400 12,70 
in allen Staaten, wo „das Recht auf Arbeit“ illu⸗ Ratrwlenm loco deere 22,30 22,30 
ſoriſch wird, gewaltige Fortſchritte, wenn nicht Menſchen⸗]HRübol No. 51,50 51,00 
freunde vom Schlage der Frau Dr. Wettſtein⸗Adeltf April⸗Ma : 51,40 51.40 
ſich in Menge erheben, um die Lage der Nothleiden⸗] Spiritus 70er Nov.⸗De z. } j 


den gründlich zu erforſchen und die Wahrheit frei 
und ohne falſche Rückſichtnahme zu bekennen. 


—ſ 


ſchwere Belaſtung, denn das Bezirksamt dekretirt 


Königsberg, 25. November, 1 Uhr 2 Min. Mittags. 


Getreide ⸗, Wo 


Loco 
Loco 


(Bon Portatius und Grot 


Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß 
ebntingentirt nassen; 1 
nicht contingentirt 30, 


n 


e, 
U-, Mebl- u. Spiel cone nsgeſchüft) 
50,00 A Geld. 


17 


Königsberger Producten-Börje. ne 


Nov. Nov. Tendenz 
1 N wi A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 144,00 143,50 niedriger. 
Roggen, 120 5d. 121,50 120, . 
Gerſte, 107—8 Pfd. 117,50 11700 flau. 
afer, neu . 26,00 124,00 niedriger. 
rbſen, weiße Koch⸗ 125,00 124,50 flau. 
ee 4 —— -— 

Marktbericht 


Preite 
reiſe 


von E. R. Waas Nachfolger. 


N Elbing, 25. November 1892. 
Die Haltung der maßgebenden Getreidemärkte ver⸗ 


fur in dieſer Woche noch mehr und mußten die 
ür Weizen und Roggen wiederholt nachgeben. 
Am hieſigen Martt find Kaufluſt und Stimmung ſehr 
matt, aber auch die Zufuhren und Angebote ſchwa 


Inhaber von Getreide halten noch auf beſſere Preiſe. 


Bezahlt und anzu 


122 Pfd. 137, 
Hafer, nach Qualität, 11 


75), 125 Pfd. 122,50 (4,90). 
118 


7 7 


NB. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſi 


Weizen pro 85 Pfd., Ro 
70 Pfd. Hafer pro 50 Pfd., 


en pro 


0 Pfd. 
Spiritusmarkt. 


nehmen iſt pro 1000 Klgr., Mark: 
Weizen, hochbunt 136 Pfd. 146,00 (6,20), 
131 Pfd. 141,50 
130 Pfd. 136,50 
40970, 116 Pfd. 


ellbunt 
5895 bunt 128 Pfd. 134,00 (5,70), 


112,50 (4,50), 120 Pfd. 119,00 


„kleine Futter-, 105 Pfd. 117,00 (4,10), kleine, 
Pfd. 12600, (4,40), große Brauwaare 


6,00 (2,90) bis 124,00 (3,10). 


für 


gen pro 80 Pfd., Gerſte pro 
8 Ge fte p 


Danzig, 24. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —— bez., 48,25 Gd., pro März⸗April kontin⸗ 


gentirt —.— 
tingentirt —, 


Br 


Gd., pro November⸗Mai 


Br., 49,00 Gd., 


kon; 


loco nicht kontin⸗ 


entirt 29,00 Gd., —,— Br., pro März⸗April nicht kontin⸗ 


ontirt —,.— 
gentingentirt 


Br., —,— Gd., 


pro November⸗Mai 
—,— Br., 29,50 Gd. 


tettin, 


nicht 


„20,50 Gd. 
24. November. Loco ohne Faß mit 50 4 


Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 30,20, pro November 29,90, pro April⸗Mai 31,50. 


Magdeburg, 24. November. 
92 pCt. Rendement 14,60, Kornzucker exkl. 
dement 13,95. 
11,90. 


Stationen. 


Zuckerbericht. 


Kornzucker exkl. 
Kornzucker exkl. 
uhig. 


Meteorolo e Beobachtungen 
vom 24. Ale — 8 ub 


Wetter 


Barom. 1 
3 | Wind 


bon 


pCt. 
Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 26,50. - 


Temper. 
Celſius 


Chriſtianſunde 762 wolkig 1 
Kopenhagen 761 halb bed. 5 
Stockholm 755 WNW | wolkig 0 

aparauda 754 N halb bed. —8 

etersburg 750 NW wolkig —4 

oskau 757 S bedeckt —5 
Cherbourg 767 NW bedeckt 129 
Sylt 765 NW bedeckt 1 

amburg 766 Bit} bedeckt 0 

winemünde 762 W̃᷑ bedeckt 2 
Neufahrwaſſ. 759 WSW ͤ bedeckt 1 
Memel 756 NE wolkig 6 
* 769 SW bedeckt 3 

arlsruhe 770 SO Nebel 1 
München 769 SW Nebel —2 
Berlin 766 bedeckt 0 
Wien 770 WNW | Nebel —7 
Breslau 767 SB Dunft —5 
Nizza 767 | O heiter 7 
Trieſt 768 ſtill wolkenlos 5 


Ueberſicht der Witterun 


In Norddeutſchland wehen ſudweſtliche bis nord⸗ 
weſtliche Winde, unter deren Einfluß die Temperatur 
faſt überall geſtiegen ift. An der deutſchen Küſte, ſowie 
im ſüdweſtlichen Deutſchland herrſcht Thauwetter, da⸗ 

en auf dem Gebiete zwiſchen Bamberg, Breslau und 


e 
Wien liegt die Temperatur no 


unter — 5 Grad. 


In 


Deutſchland dauert die trübe, vielfach neblige Witterung 
ierſchläge werden nur vou der Oſtſeeküſte ge⸗ 


fort; 


meldet. 


——— 


Deutſche Seewarte. 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muſter 
Gewünſcht 


Stidenſtoffe ===: 


alſo aus erſter Hand in 

mit 

Ar 

von von Elten & Keussen, Crefeld. 


— 


Elbinger Standesamt. 


Vom 25. November 1892. 

Geburten: Schloſſer Albert Roſe, 
1 T. — Tiſchler Heinrich Ehlert, 1 T. 
— Schmied Hermann Grutzeck, 1 S. 
— Schloſſer Max Reimann, 1 T. — 
Arbeiter Carl Frommer, 1 S. 

Aufgebote: Matroſe Richard Jäkel 
mit Franziska Otto. 

Sterbefälle: Steinſetzer Ferdinand 
Marholz, 1 S. 4 J. — Fabrikarbeiter 
Ed. Rud. Klein, 1 T. 3 M. — Arbeiter 
Joſef Zimmermann, 1 S. 1 J. 3 M. 
— Rentier Carl Panckraht, 95 J. — 
Eiſendreherfrau Johanna Kirſten, geb. 
Ruttkowski, 27 J. — Arbeiter Wilhelm 
f! 66 J. Arbeiter Conrad 

alizinski, 40 J. — Schloſſergeſelle 
Joh. Carl Fr. Kroll, 24 J. 


Bekanntmachung. 


Auf Beſchluß des Bundesraths vom 


7. Juli d. J. findet am 1. Dezember 


d. J. eine allgemeine Viehzählung dur 
freiwillige Zähler ſtatt. Re 
Das Amt des Zählers iſt 

Ehrenamt. 

Wir machen hierdurch darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Herren Zähler durch 
Vorzeigung reſp. Aushändigung der 
Zählkarten als legitimirt zu erachten 
ſind und daß ſie bei Ausübung dieſes 
Ehrenamtes die Eigenſchaft öffentlicher 
Beamten haben. 

Elbing, den 24. November 1892. 

Der Magiſtrat. 


gez. El ditt. 


ein 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 1. Advent⸗ Sonntage. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Ttetz. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Vorm. 9% Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 312 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Anuen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 30 Nov., 5 Uhr Abds.: 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Reformirte Kirche. 8 
5 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr, 
Montag Abds. 8 Uhr: 
Herr Pred. Wargenau aus Königsberg i. Pr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: - 
i Herr Prediger Horn. 


WIESEN EHE FETTE TEE EFT TIGEN 
Samilien-Machrichten. 

Verlobt: Frl. Erna Leweck⸗Grätz mit 
Herrn Kaufmann Alex. Haaris⸗Brieſen. 
— Frl. Thereſe Marſchitz mit dem Ver⸗ 
ſicherungsbeamten Herrn C. H. Rauten⸗ 
berg⸗Königsberg. 

Geboren: Herrn Hagen⸗Grooſten, 1 S. 
— Herrn Max Katſchack⸗Neidenburg, 
1 S. — Herrn Rudolf Müller⸗ 
Königsberg, 1 S. 

Geſtorben: Frau Emilie Thiel⸗Stewken, 
52 J. — Herr Erzprieſter Julius 
Fahl⸗Röſſel, 52 J. — Herr Carl 
Schachtſchneider⸗Graudenz, 55 J. — 

Herr Lieutenant a. D. Wilhelm 
Kauffmann⸗Danzig, 58 J. — Herr 
Kaufmann Heinrich Wieruth⸗Kumilsko 
b. Bialla. 


ge. IM 

Durch die glückliche Geburt [5 
Seiner geſunden Tochter wurden 

hocherfreut IR 


J. Lietz und Frau. 


00 


Elbin 
Nächſte Probe: Freitag, d. 2. Dezember. 


Bekanntmachung. 


Bei der am 10. d. Mts. ſtattgehabten 
planmäßigen Auslooſung der von 4 


auf 3½ % convertirten Elbinger 


Stadt ⸗ Obligationen vom Jahre 
1876 ſind folgende Nummern gezogen 
worden: 
Litt. A Nr. 50 über 
3 55 à 1000 „ 
10 80 144 174 à 500 „ 
4 8 61 72 88 
95 142 à 200 „ 
Bei der gleichzeitig ſtattgefundenen 
Auslooſung der von 4 auf 3½ % 
convertirten, im Jahre 1886 aus: 
gegebenen Elbinger Stadtauleihe 
— Obligationen ausgefertigt mit 
dem Datum vom 1. September 


* 

* 
n Ü 7 
D „ 


1885 — ſind folgende Nummern 
gezogen worden: 

Litt. A Nr. 105 120 à 2000 M 
Br: 1000 1000 „ 
„ 0 „ 365 431 4 500 „ 
D 209 224 


232 245 255 284 
288 306 318 326 
330 331 335 340 à 200 „ 
Dieſe 3½ sigen Elbinger Stadt⸗ 
Obligationen (Anleiheſcheine) werden den 
Inhabern mit der Aufforderung hier⸗ 
durch gekündigt, die entſprechende Kapital⸗ 
abfindung vom 1. Januar 1893 ab bei 
der hieſigen Kämmerei⸗Kaſſe gegen Rück⸗ 
gabe der obigen Obligationen (Anleihe⸗ 
ſcheine) nebſt Talons und Coupons in 
Empfang zu nehmen. 
Vom 1. Januar 1893 hört die Ver⸗ 
zinſung der gekündigten Stücke auf. 
Gleichzeitig erinnern wir an die Ein⸗ 
löſung der zum 1. Januar 1892 ge⸗ 
kündigten Stadtobligationen aus der 
Anleihe vom 1. September 1885 und 


zwar: Litt. B Nr. 110 über 1000 M. 
f " „ #4 „ 500 „ 
Dan in in 200 


Die Verzinſung dieſer Stadt⸗ 
obligationen (Anleiheſcheine) hörte mit 
dem 1. Januar 1892 auf. 

Elbing, den 20. Juni 1892. 


Der Magiſtrat. 


2000 M. 


Sfadt-Ihenter, 


Sonnabend, den 26. November 1892. 
IV. volksthümliche Vorſtellung 
zu halben Kaſſenpreiſen. 
Zum letzten Male: 


Uriel Acosta. 


Uriel — Franz Gottscheid. 
Sonntag, den 27. November 1892. 
Operetten⸗Vorſtellung: 


Gasparonme. 
Große Operette in 3 Akten von Millöcker. 


Oeffentliche Verſteigerung! 


Fonnabend, d. 26. Nouhr., 
Vormittags 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale Kürſch⸗ 

nerſtraße 21 im Wege der Zwangs- 

vollſtreckung: 
2 Plüſchgarnituren, 1 Plüſch⸗ 
ſopha, 2 Sophaſpiegel, 4 Sopha⸗ 
tiſche, 1 Wäüſcheſpind, 20 Tiſch⸗ 
lampen, 1 zweithüriges Kleider⸗ 
ſpind, 1 Sophageſtell mit Bezug, 
6 Spiegelrahmen ohne Glas, 
5 Conſolen ꝛc. 

ſowie zufolge Auftrages: 
1 Kronleuchter, 1 Kinderwagen, 
1 Hängelampe 

öffentlich meiſtbietend verſteigern. 

Elbing, den 25. November 1892. 


Schapke, 
Gerichtsvollzieher. 


Die Fahrwaſſerzeichen, 
mit Ausnahme der Fuhſen, 


ſind heute aufgenommen. 
Elbing, den 25. November 1892. 


ie Aelteſten 
der e 


—— —— 


o. 78 
der Fernſprecheinrichtung, bisher bei 


Herrn Gustav Herrmann Preuss, iſt 
mit dem heutigen Tage von mir über⸗ 


nommen. W. Dückmann. 


5 
. A venetr rennen nm 
[X 


Paul Laaser, 
pract. Zahnarzt, 


3 Lange Hinterſtraße Ar. 50, 


parterre. 


Zur Bäckerei 
empfiehlt in beſter Qualität: 5 
Hirſchhornſalz, Pottaſche, 
Cremortartari, Roſenwaſſer, 

Orangenblüthenwaſſer, 

Citronenöl, Gewürzöl, 

Citronenſchaalen, Pomme⸗ 

ranzenſchaalen, Suecade, 

ſowie ſämmtliche Gewürze, 
ganz und pulveriſirt, 


die Drougen⸗, Parfümerie⸗ und 
Thee⸗Handlung von 


J. Siaesz jun., 
Waſſerſtr. 44, Königsbergerſtr. 49/50. 
— — 77 


G. . Gebauhr 


Flügel- 


ae vorzüglichen 
nerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit 12 
chanik, selbst bei stürkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. 
Illustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 
— 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 2,50 5,00 M 


ut gummirt und in ſauberer Aus— 
führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


+ 


çàQ— — —Eũ e — B.:. — 


Stellenſuchende jeden 

erufs placirt ſchnell Reuter’s 

e in Dresden, Oſtra⸗Allee 
* 38 


ehesehw. Martins 


Tapiſſerie⸗, Kurz⸗ 
u. Wollwaaren⸗Handlung. 


} Weihnachts⸗ 
Ausſtellung. 


(Das Neueſte in feinſter Tapiſſerie. 
€ Große Auswahl in Feſtgeſchenken. B 
III I IT TI WII TE WI TDES 


| Trofmittel, 


Flaſche mit Pinſel — 50 Pfg. 
Apotheke Brückſtraße 19. 


II III 


anſſen's Seidenfließ⸗Unterkleider 


— 10.14. Dezember er.: 


+ a 
Weimar-Totterie 


5000 Gewinne i. W. von 
eee M. 
Hauptgewinn i. W. von 

N 50,000 M 


[4 + 


Looſe à 1 M. 305 incl. Porto 
und Liſte verſendet 


Richard Schröder, 


Bankgeschäft, 
Berlin C., 19, Spittelmarkt 8/9 


Für 42 Mar 


einen Anzug von 3 Metern in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 

Julius Körner, Tuchverſand, Pegau i. S. 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung. 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. 


Chrifbann- 


(aufect. 
Kiſte ea. 440 kleine, oder ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti⸗ 
ment Mk. 2,80 Nachnahme od. Einſendung. 


Bei jeder Kiste ein 


Präsent extra. 


Verſendet A. Radicke, 
Berlin S., Gneiſenauſtr. 61. 


Empfehle 


eine recht große Auswahl außer⸗ 
ordentlich gut gearbeiteter 


Herren⸗Gamaſchen, 
aus beſtem Roßz⸗ u. Kalbleder, 
recht ſchöne, moderne Facons, zu 
auffallend billigen Preiſen. Ebenſo 


Damen⸗Stiefel 


in allen beſſeren Lederſorten, nur 
ganz neue elegante Facons u. ga⸗ 
rantirt für beſte Haltbarkeit werden 
jetzt im 
Ausverkauf 

zu ſtaunend billigen Preiſen verkauft. 
Winterſchuhwaaren ſowie echt 
ruſſ. Gummiboots, Ballſchuhe, 
Knaben⸗Stulpenſtiefel u. Mäd⸗ 
chen ⸗Knopfſtiefel empfehle zu 
jedem nur annehmbaren Preiſe. 


J. Willdorff Nachf., 


Schmiedeſtraße 9. 


Königsberger 


Thee-Compagnie. 
Frühſtücksthee 
Blechdoſe a ½ Pb... . 1,25 M. 
Moning 12 
nach ruſſiſch. Geſchmack Pfd. 5,00 M. 
empfiehlt die Niederlage 
Apotheke Brückſtraße 19. 


F. Ad. Richter & Cie., 


Nudolſtadt und Wien, 


J Trieot⸗Taillen, 
Schürzen, 
Corſettes, 

4 aufgezeichnete Artikel 
f zur Handarbeit 
8 

9 


empfehlen in größter Auswahl 
illigſt 


Geschw. Mrozek. 


en Loeser & Wolff. 


ee Sonnabend, den 26. d. ts. E ee 


beginnt der große 


Wah- een 
Elbinger Tricotagen-Tabrik 


M. Rübe Wittwe 


(Inh.: Artkur Niklas), 
16. Fiſcher⸗Straſte 16. 


Meine Trieotagen⸗, Strumpf⸗, Woll⸗, Kurz⸗ 


Weißwaaren⸗Läger 
ſind auf das Reichhaltigſte in nur friſcher und reeller Waare ſortirt, und 
habe ich ſämmtliche Artikel bedeutend im Preiſe herabgeſetzt, um meinen 
geehrten Kunden Gelegenheit zu eee vortheilhaften Einkäufen 
zu geben. 


Tricot⸗Taillen, Corſetts, Schürzen, 
Geſellſchafts⸗Tücher, Winter⸗Jupons, Cachenez, Chemiſetts, 
Cravattes, Gummiträger 
verkaufe unter Fabrikpreis. EN 


Depot für echt ite Gunniſdulr. 


Beſtellungen in Strickwaaren für das Feſt 


und 


sa- aun udemacd⸗-jum gag 


J 


erbitte baldigſt. 


- Gegründet 1863. 


Emil Hoepner, 
Goldarbeiter u. gerichtl. Taxator, 


empfiehlt sein grosses Lager von 
Uhren, Juwelen, Gold-, Silber- 


und Alfenide-Waaren 
zu billigsten, jedoch festen Preisen. 


Wa a 


Auswahlsendungen umgehend. 


zum höchsten Werth. 
-uaune.eday pun 
uayaqienaN uon Bunzunisny 9ydwosg 


Einkauf von Edelmetallen und Juwelen 


allklänge: : 


14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 


leicht spielbar. 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 
2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 
3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 
5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 
6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 
7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 
8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
9) Voigt, C. Bertha-Polka. 
10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. 
11) Michaelis, 6. Neues Leben. 
12) Gaide, P. Zierlich und fein. 
13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 
14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 
Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. © 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
franco Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 
Danzig. 
Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco. 


Walzer. 
Galopp. 
Rheinländer-Polka. 


Intereſſauter 
aber harmloſer Scherzartikel. 


Das Liebesthermomeker 
errregt fortgeſetzt 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 
Für 50 & in Briefmarken zu 
beziehen von 


Schröder, 
Courbidreſtraße 10, 


Berlin W. 62. 


Renommirte Bäckerei 
mit hohem Reingewinn in e. weſtpreuß. 
Garniſonſtadt, 10,000 Einwohner und 
alle höhere Schulen, wegen Zuruheſetz⸗ 
ung unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. Off, sub B. E. 1240 be: 
förd. d. Annone.⸗ Exped. v. Haasen- 
stein & Vogler, A.⸗G., Königs⸗ 
berg i. Pr. 8 


Eine ältere, tüchtige 


Verkäuferin, 


jedoch nur eine ſolche, der 
Putz⸗, Kurz⸗ und 
Weißwaaren⸗ Branche, 
ſucht bei hohem Gehalt ſofort zu 
engagiren. | 
Adreſſen sub I. 278 an die Er- 
pedition dieſer Zeitung. 


Pepsinwein 
als beſtes Verdauungsmittel ꝛc. em⸗ 
pfiehlt und verſendet 
| ½ Literflaſche = 2,50 M. 4 Fl. 9 M. 


Apotheke Brückſtraße 19. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden ee 


Für den Vertrieb von Maccaroni 
und Nudeln wird von einer leiſtungs⸗ 
fähigen Fabrik für Elbing und Um⸗ 
gegend ein tüchtiger Vertreter 
oder eine angeſehene Firma, welche den 
Verkauf für eigene Rechnung übernimmt, 
geſucht. Gefl. Anerbietungen unter 
H. C. o. 9496 an Haasenstein & 
Vogler A.-G., Hamburg. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 278. 


Aus zwei Kreiſen. 
Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
Anatol 8 
Autoriſirte Ueberſetzung 
Dr. 6412246 Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


Mit leichtem, freundlichem Kopfneigen 
verabſchiedete ſie Kruzenberg, ſchlug die Por⸗ 
tiere zurück und ſtand plötzlich vor Jerzy. Sie 
blickten einander tief in die Augen. Der junge 
Mann erbebte und ließ ſchuldbewußt ſein Haupt 
auf die Bruſt ſinken. Aufmerkſam betrachtete 

erenia mehrere Sekunden hindurch ſein ver⸗ 
ſtörtes Geſicht, dann ſtampfte ſie mit ihrem 
Sanden Atlasſchuh mehrmals leicht den Fuß⸗ 
Oden. 

„Was thun Sie hier?“ fragte fi. „Sie 
meinen wohl, daß die Portisre, hinter welcher 
Ste ſtehen, den Miſanthropen den Blicken der 
leren Welt entzieht? Ich glaube, alles, was 
ier den Namen Weib trägt, hat heute noch 
feinen freundlichen Blick von Ihnen erhaſcht. 


21) 


ozu denn auch? Die Frauen ſind ja ſämmt⸗ 


lich falſch! 

Jerzy hatte ſich jetzt wieder aufgerafft, und 
N er feine Augen zu ihr aufichlug, 
agte er: 

„Sind denn die Frauen wirklich falſch?“ 

„Ganz natürlich ... ſobald fie nämlich mit 
einem Baron plaudern und ſcherzen und dabei 
ſich erinnern, daß ein gewiſſer einſamer und 
ſelbſtvergeſſener Menſch fie nicht einmal zu 
einem Tanze auffordert.“ a 

„Ich glaubte, inmitten dieſes Trubels ..“ 

„Könnte ich mich ohne Sie behelfen? Das 
iſt mir ja eine nette Auffaſſung .... Aber ich 
bin nun einmal ein ſolch widerſpenſtiges Ge⸗ 
ſchöpf . .. Da.. ſehen Sie her!“ 

Bel dieſen Worten neſtelte ſie mit ihren 
kleinen Händchen ein Elfenbeintäfelchen hervor 
und deutete nach einer Stelle hin. 

„Es iſt der erſte Mazur auf einem großen 
Balle ... Ich wollte denſelben mit keinem 
Anderen tanzen, als nur mit Ihnen und habe 


ihn deshalb für Sie reſervirt.“ 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 26. November. 


1892. 


Jerzy bückte ſich, um von der Wahrheit 
ihrer Worte ſich zu überzeugen, dann ſchaute 
er ihr tief in die Augen. Siedendheiß fuhr es 
ihm durch den Körper, dunkle Gluth färbte 
ſein Antlitz, und unwillkürlich zog er das weiße 
Händchen mit der Tanzkarte an ſeine Lippen. 

„Ich danke Ihnen,“ flüſterte er. 

Doch Terenia war ſchon nicht mehr bei 
ihm; ſie ſtand einige Schritte von ihm entfernt 
und lauſchte den faden Schwätzereien eines 
geckenhaften, jungen Edelmannes, welcher ſeier⸗ 
lich gelobte, ſämmtliche Tänze nur mit ihr zu 
tanzen. Während ein ſpöttſſches Lächeln um 
die Lippen des ſchönen Mädchens irrte, ſagte 
der eitle Geck zu ſich: 

„Sie iſt ſchön, das vermag Niemand zu be⸗ 
ſtreiten, und wie ſie die Männer anzuſchauen 
verſteht! Zudem iſt ſie die Nichte des Grafen 
Morski, möglicherweiſe feine Erbin .... Wenn 
fie nur ein größeres Vermögen beſäße, wer 
weiß. . . . Schade, ſchade, allein ich brauche 
Moſes und die Propheten!“ 

Als die Klänge des Mazur ertönten, ſtellten 
ſich die Tänzer paarweiſe mitten im Saale auf. 
Terenta blickte den jungen Kotwicz mit ihren 
dunklen Augen herzlich an. 

„Sind Sie böſe auf mich?“ 
leiſe. 

„Ich bin überglücklich,“ entgegnete er ihr 
mit verſchleierter Stimme. 

Ein Schimmer unbeſchreiblicher Freude 
huſchte über das Antlitz des ſchönen Mädchens. 

„Wie ich ſehe, muß man ſich Ihnen gerade⸗ 
zu offen anbieten, um Sie glücklich zu machen,“ 
antwortete ſie leiſe, während ſie tanzend ihr 
Köpſchen an ſeiner Bruſt barg. 


XI. 

Dieſer Mazur war für Terenia und Jerzy 
gleichſam wie ein Gedicht, welches ihre Seelen 
mit unendlicher Glückſeligkeit erfüllte, und dieſe 
innere Glückſeligkeit ſpiegelte ſich in ihren Augen 
wieder, ſo daß Graf Morski vor Neid und 
Zorn faſt berſten wollte. Nur allzu deutlich 
erkannte er, daß das junge Mädchen abſichtlich 
dieſen Tanz für Jerzy reſervirt hatte. Zu 
allem Ueberfluß hatte Maurice Korybut, ohne 


fragte ſie 


den Schloßherrn zu fragen, die Ein⸗ 
richtung getroffen, daß ein jeder Herr 
diejenige Dame zu Tiſch führte, mit welcher er 


Mazur tanzte, und der Graf mußte, wollte er 
keine Seene aufführen, nolens volens der Frau 


Opoleska den Arm bieten. Der Anblick des 
hübſchen jungen Paares, welches von Frohſinn 
und Heiterkeit wie verklärt ſchien, erfüllten ihn 
derart mit Neid und Ingrimm, daß er ſich im 
Stillen den Schwur leiſtete, auf jeden Fall an 
dieſem frechen Eindringling ſich zu rächen. Faſt 
krankhaft geberdete er ſich bei ſeiner beleidigten 
Eigenliebe und bei ſeiner glühenden Leidenſchaft 
für dieſe eiſigkalte Dorfſchönheit, welche auf ihn, 
den verwöhnten Salonlöwen, den „Vertrauten 
und Eingeweihten der Damenſtübchen“, einen 
gewaltigen Eindruck machte. Und nun ſollte 
er ſich von einem ſolch ſimplen Menſchen, von 
dem Sohne eines Bauern ausſtechen laſſen? 
Die höhniſchen Bemerkungen Kruzenbergs 
goſſen nur noch mehr Oel ins Feuer, und er 
mußte ſeine ganze Manneskraft zuſammearaffen, 
damit nicht etwa ſeine Wuth in beleidigenden 
Worten ſich Luft machte, welche ihm — das 
wußte er nur zu gut — die Thüren von Opol 
auf immer verſchloſſen haben würden. Ein 
kurzer Schlaf nach der Ballnacht gab ihm die 
nöthige Kaltblütigkeit zurück. Immer wieder 
ſah er Jerzy's triumphirende Geſtalt und neben 
dieſem die herrliche, von Poeſie umfloſſene Er⸗ 
ſcheinung des ſchönen, jungen Mädchens, er 
ſah, wie ſie im Tanze dahinſchwebte in den 
Armen dieſes ihm ſo verhaßten Kotwicz, während 
die Hände der jungen Leute ſich innig in ein⸗ 
ander verſchlangen. Dem Grafen ſtieg das 
Blut zu Kopfe; er befand ſich in einem 
Stadium, in welchem er zu wahnſinnigen 
Streichen, ja ſelbſt zu Schandthaten nur gar 
zu ſehr aufgelegt war. Wie zum Wider⸗ 
ſpiel ſprach nun der Baron ſeit dem 
Ballabend fortwährend von ſeiner nahe bevor⸗ 
ſtehenden Abreiſe und wünſchte eine baldige 
Ecledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten. 
Im eigenen Intereſſe ſah ſich deshalb Morski 
gezwungen, ihm ſein ganzes Beſitzthum zu 
zeigen, und dieſe Beſichtigung nahm mehrere 
Tage in Anſpruch, ſo daß er trotz ſeines bren⸗ 
nenden Verlangens ſeinen geplanten Beſuch in 
Opel nothgedrungen aufſchieben mußte, ein Um⸗ 
ſtand, der ſeinen Humor gründlich verdarb. 
Jerzy Kotwicz dagegen ſchwebte im ſiebenten 
Himmel und fand deshalb das Bedürfniß, 
allein zu bleiben. Sein Edelmuth, ſowie der 
Kampf mit ſeinem eigenen Herzen gebot es 
ihm, dem geliebten Weibe ſich nicht zu nähern. 
Mit ſeiner ganzen Willensſtärke und ſeiner 
Manneskraft kämpfte er gegen dieſe Liebe an 
— er mußte ja entſagen, entſagen auf jeden 
Fall, und daher wollte er mit ſich allein in 
der Einſamkeit ringen und Sieger bleiben. 
Die Gefühle des Grafen und das 
Intereſſe des Bankiers für Terenia waren 
ihm keineswegs fremd; jene hätten ihr 
Rang, Titel und Millionen zu Füßen gelegt, 
während er nur der Empfangende ſein konnte. 
Sollte er ſelbſt Hand an ſein Leben legen, um 
dieſem furchtbaren Kampfe, dieſen ſchrecklichen 
Qualen ein Ende zu machen? Allein er hielt 


ein großes Verbrechen, und würde nicht auch 
Terenia darunter zu leiden haben? Doch, nein, 
fort, nur fort mit dieſem Gedanken! Sie war 
freundlich gegen ihn, gewiß, aber konnte ihn 
das befremden? Sie waren ja zuſammen auf⸗ 
gewachſen und verkehrten häufig mit einander. 
Durfte er alſo dieſe Freundſchaft anders deuten? 
Und dennoch von der Freundſchaft zwiſchen 
einem ſchönen Mädchen und einem jungen 
Manne bis zur Liebe iſt nur ein kurzer 
Schritt. — 

So vergingen mehrere Tage, während 
welcher ſich weder der Graf noch Jerzy in 
Opol ſehen ließen. Der Johannistag rückte 
heran, die Ernte ſtand vor der Thür, und Frau 
Opolska hatte den Kopf voll Sorgen, ſo daß 
ſie eines Morgens ihrer Tochter den Vorſchlag 
machte, mit ihr einen Ausflug zu dem alten 
Kotwicz zu machen. 

Dieſer Vorſchſag wurde mit Vergnügen an⸗ 
genommen, und gegen Abend deſſelben Tages 
fuhr ein leichtes Korbwägelchen, welches Fräu⸗ 
lein Te renia eigenhändig leitete, nach dem 
maleriſch gelegenen Landgute Lesniczowa. 

Dieſes kleine Beſitzthnm war urſprünglich 
ein Vorwerk in höchſt primitivem Zuſtande. 
Der Ehrgeiz und die Liebe zur Landwirthſchaft 
hatten es Kotwicz ermöglicht, aus dem dürfe 
tigen Vorwerke einen allerliebiten, kleinen Guts⸗ 
hof zu ſchaffen. Gleichzeitig wollte er dadurch 
den Bauern beweiſen, daß es bloß der Arbeit 
und der Ausdauer bedürfe, um mit geringen 
Mitteln Großes zu leiſten, und dieſelben auf 
dieſe Weiſe anſpornen, ſeinem Beiſpiele zu 
folgen. / 

Als das Kabriolet der Frau Opolska vor 
dem weinumrankten Thore hielt, fing der Hojs 
hund zu bellen an und weckte den alten Kot⸗ 
wicz aus ſeinem Nachmittagsſchläſchen, welches 
er, von ſchwerer Arbeit ermüdet, unter dem 
großen Lindenbaume vor dem Hauſe hielt. Er 
erhob ſeine grobe, doch hübſch geformte Hand, um 
ſeine Augen gegen das blendende Sonnenlicht 
zu ſchützen, doch kaum hatte er die Ankömmlinge 
erkannt, da ſprang er mit der Behendigfeit 
eines Jünglings auf, kaöpfte ſchnell ſeinen Lein⸗ 
wandskittel unter dem Halſe zu und beeilte ſich 
die Damen zu begrüßen. 

„Willkommen, willkommen in Lesniczowa!“ 
rief er voll herzlicher Freude. „Meine Hütte 
wird ja beim Anblick ſolcher Gäſte vor Stolz 
zu hüpfen anfangen.“ 

Ehrerbietig küßte er Frau Opolska die Hand 
und näherte ſich hierauf dem Wägelchen, auf 
welchem Terenia noch ſaß und die Zügel des 
Pferdes hielt, warf dieſe einem Knechte zu und 
hob dann mit ſeinen kräftigen Armen das junge 
Mädchen aus dem Gefährt. 

„Großer Gott!“ rief er ſcherzend. „Ob⸗ 
wohl man alt und grau iſt, vermag einem das 
Fräulein noch den Kopf zu verdrehen“ 

Terenia machte ein ſchelmiſches Geſicht. 


den Selbſtmord für eine ſchwere Sünde, für fragte ſie freundlich, 


„Sind auch die Großväter jo ſchiimm p 


„Oho, wir Alten verſtehen es ſchon, mit 
den jugendlichen Kourmachern zu rivalifiren ! 
Und dann habe ich auch meine Geheimpollziſten, 
und dieſe haben mir verrathen, wer in Orlow 
die Ballkönigin geweſen iſt.“ 

Fräulein Opolska hielt ſich die Ohren zu 
und lief unter den Lindenbaum. 

„Aha, Sie fangen wohl deshalb von Orlow 
zu ſprechen an, damit Sie nicht mit uns Ihr 
Veſperbrod zu theilen brauchen!“ rief ſie 
lächelnd. f 

Auf dem weißgedeckten Tiſche unter dem Linden⸗ 
baume ſtand eine Schale dicke Milch, ferner 
Salz, Butter, Schwarz⸗ und Weißbrot, und 
daneben lag eine Butterſchnitte. 

„Solch ein Veſperbrod für die Damen?“ ant⸗ 
wortete er. „Wie könnte ich mich erdreiſten, 

hnen jo etwas vorzuſetzen, mein Täubchen?“ 

Ohne auf langes Nöthigen zu warten, nahm 
das junge Mädchen die Butterſchnitte und 
begann eifrig zu eſſen. 

„Gerade ſo liebe ich es, Großvater. Aber 
was ſollen denn ſchließlich Ihre Phraſen be⸗ 
deuten? Sie thun ja gerade jo, als ob wir 
zu Hauſe in Opol nur von Faſanen lebten.“ 

In diefem Augenblicke ſah fie auf der Bank 
ein aufgeſchlagenes Buch liegen. 

„Aha, da habe ich den gnädigen Herrn 
Kotwicz bei einer ſchönen Arbeit ertappt!“ rief 
ſie fröhlich. „Da redet er uns immer vor, er 
leſe gar nichts; der Garten und das Feld bildeten 
ſeine Lieblingslektüre.“ 

Fortſetzung folgt. 


Reif und Rauhfroſt. 

Meteorologiſche Plauderei von Max Hollweg 

Mitunter bringt uns ſchon die Herbſt⸗Tag⸗ 
und Nachtgleiche den erſten Nachtfroſt und 
Reif, dem der Flor der noch im Freien ber 
findlichen Blumen zum Opfer fällt. Reif 
und RN bilden die Vorboten des 
Winters, ſie ſind gewiſſermaßen ſeine Kriegs⸗ 
erklärung an den Herbſt und verdienen es 
daher wohl, etwas näher in's Auge gefaßt zu 
werden. 

Wir beginnen mit dem Reif, jenem weißen, 
im Sonnenſcheine glitzernden Ueberzuge, den 
wir gewöhnlich ſchon im Oktober Morgens 
beim Aufſtehen auf den Dächern gewahren 
können. Reif nun iſt nichts anderes als 
gefrorener Thau und bildet ſich nach denſelben 
Geſetzen; Thau aber wiederum iſt derjenige 
wäſſerige Niederſchlag des in der Atmoſphäre 
befindlichen Waſſerdampfes, der durch eine 
Erkaltung der an der Erdoberfläche befindlichen 
Körper, beſonders der Pflanzen, bewirkt wird. 

Im gewöhnlichen Leben ſagt man: „der 
Thau fällt“, aber das iſt ganz unrichtig, wie 
denn noch bis zu Anfang unſeres Jahrhunderts 
die Entſtehung dieſes Tröpfchen, die im 


Sonnenſcheine an den Spitzen der Gräſer 
gleich Diamanten funkeln, durchaus in Dunkel 
gehüllt war. Manche glaubten, wie ſchon 
Ariſtoteles, der Thau ſei ein feiner Regen, 
der ſich in den tiefſten Schichten der Luft, 
nahe am Erdboden bilde; andere ließen den 
Thau umgekehrt vom Boden emporſteigen. 
Dieſen und anderen Vermuthungen haben die 
genauen Beobachtungen und ſcharfſinnigen 
Schlüſſe des britiſchen Arztes, Charles William 
Wells, ein Ende gemacht. In ſeiner 1816 
erſchienenen Abhandlung über den Thau hat 
er alles hierhin Gehörige ſo vollſtändig dar⸗ 
geſtellt, daß ſeitdem nichts Weſentliches hinzu⸗ 
gefügt werden konnte. Er ging bei ſeinen 
Unterſuchungen davon aus, die Menge des 
efallenen Thaues zu beſtimmen. Zu dieſem 
weck nahm er kleine Päckchen von Wolle, 
deren jedes 10 Gran wog und legte ſie in 
ſeinem Garten unbedeckt hin. Am anderen 
Tage wog er ſie abermals, und die gefundene 
Gewichtszunahme entſprach der aufgenommenen 
Thaumenge. Bei dieſen Verſuchen legte Wells 
einſt ein Päckchen Wolle auf ein niedriges 
Brett, ein anderes Päckchen darunter. Als 
er anderen Tages nach gewohnter Weiſe die 
Gewichtszunahme beſtimmte, fand er, daß das 
obere frei gegen den Himmel liegende Woll⸗ 
päckchen mehr als Z3mal ſoviel Thau aufge⸗ 
nommen hatte, als das darunter liegende. 
Dies führte ihn zu der Entdeckung, daß Alles, 
was die Ausſicht gegen den Himmel verdeckt, 
die Thaubildung verhindert. Hierzu genügte 
ſchon ein feines, weißes Taſchentuch, das einen 
halben Fuß hoch über den Wollenpäckchen 
ausgeſpannt wurde. Der Thau ſteigt alſo 
keineswegs vom Erdboden auf; er iſt aber 
ebenſo wenig ein feiner Regen, denn er tritt 
am reichlichſten in den heiterſten Nächten auf. 
Für weitere Unterſuchungen nahm nun Wells 
das Thermometer zu Hilfe. Er fand, daß 
dasſelbe, auf einem Grasplatze niedergelegt, 
in heiteren Nächten eine um 4, ja 
8 Grad Celſius niedrigere Temperatur 
zeigte als ein anderes, das einige Fuß 
über dem Boden hing. Sobald aber Wolken 
den Himmel bedeckten, ſtieg das im Glaſe 
liegende Thermometer beträchtlich. Aus 
dieſen Thatſachen ſchloß Wells, daß es die 
Erkaltung iſt, welche die Thaubildung her⸗ 
vorruft. In heiteren Nächten findet eine 
ſtarke Ausſtrahlung der Wärme gegen den 
Himmelsraum ſtatt, ohne daß dieſe Wärme 
erſetzt wird. Die betreffenden Gegenſtände 
müſſen daher erkalten, und dies kann fo 
weit gehen, daß ſie den Waſſerdampf der 
umgebenden Luft zur Kondenſation bringen, 
womit dann die Thaubildung eintritt. Alles 


was die Ausſtrahlung gegen den kalten 
Himmelsraum verhindert, verhindert natürlich 
auch die Thaubildung. Das Ausſtrahlungs⸗ 
vermögen der Körper iſt aber verſchieden, 
deshalb muß auch die Größe des Thaunieder⸗ 
ſchlages bei verſchiedenen Körpern ſehr ver⸗ 
ſchieden ſein. ö 

Sie iſt beſonders reichlich bei einer Boden⸗ 
bedeckung, die leicht ihre Wärme abgiebt, z. B. 
Raſenflächen und Blätter der Pflanzen, viel 
weniger bei glänzenden und metalliſchen Körpern, 
ſowie überhaupt bei allen Körpern mit geringem 
Strahlungsvermögen. 

Den Thaupunkt nennt man die Temperatur, 
bei der die Luft mit Waſſerdampf geſättigt 
iſt, d. h. gerade ſo viel Waſſerdampf enthält, 
als dieſe Temperatur zuläßt. Sobald die 
Temperatur der unmiltelbar über dem Erd⸗ 
boden lagernden Luftſchichten unter dieſen 
Thaupunkt ſinkt, wird aus ihnen der Waſſer⸗ 
dampf ſofort ausgeſchieden und beginnt nun, 
ſich in Form von kleinen Waſſerkügelchen 
auf die abgekühlten Gegenſtände zu legen. 

Geht aber die Wärmeverminderung ſo weit, 
daß die Körper, an denen ſich der kondenſirte 
Waſſerdampf abſetzt, unter 0 Grad Celſius 
erkalten, ſo kann der Waſſerdampf ſeine 
flüſſige Geſtalt nicht bewahren, ſondern nimmt 
die Form feiner Eiskryſtalle an. Wir ſagen 
dann: es hat gereift! 

Somit iſt der Reif, wie geſagt, nichts 
anderes als Thau; ſeine Eiskryſtalle ſind ſtets 
um ſo feiner, je niedriger die Temperatur 
und je geringer die Menge des in der 
Atmoſphäre vorhandenen Waſſerdampfes iſt. 

Einigermaßen verſchieden vom Reif iſt der 
Rauhfroſt, der mitunter den ganzen Wald mit 
ſchneeigem, bei Sonnenſchein in allen Regen⸗ 
bogenfarben funkelndem Kryſtallſchimmer über⸗ 
zieht. Es ſind dies nämlich Eiskryſtalle, welche 
ſich aus dem Nebel auf den Aeſten und 
Zweigen. wie auf Grashalmen, Telegraphen⸗ 
und Telephondrähten u. ſ. w. niederſchlagen 
und alle dieſe Körper mitunter ganz umrinden. 
Auch dieſe Erſcheinung iſt unſchwer zu erklären. 

Wenn nach einer ſtrengen Kälteperiode 
warme Luft herbeiſtrömt, alſo z. B. ein 
feuchter Südwind zu wehen beginnt, und dieſe 
Luft dann durch Miſchung mit der kälteren 
bis unter den Thaupunkt abgekühlt wird, dann 
ſcheidet ſich der Waſſerdampf in Geſtalt von 
Nebel aus und umkleidet nun alle Körper, 
deren Eigenwärme unter 0 Grad Celſius iſt, 
mit kleinen Eiskryſtallen. Feſte, rauhe Körper 
begünſtigen dieſe Kryſtallbildung, weshalb der 
Rauhfroſt, der fälſchlich auch oft Rauchfroſt 
genannt wird, mitunter ſehr ſtarke Ablagerungen 
an den vorhin erwähnten Gegenſtänden bildet, 


während ebene Flächen beinah ganz frei davon 
bleiben. Sobald der Nebel verſchwunden iſt, 
gewährt der Rauhfroſt bei blauem Himmel 
an Bäumen und Geſträuchen eine prächtige 
Augenweide; bei ſehr ſtarker Ausbildung 
veranlaßt er allerdings auch wohl das Ab⸗ 
brechen von Aeſten. 

Zum Schluß wollen wir noch einen Blick 
auf das Verhalten der Pflanzenwelt gegenüber 
den erſten Vorboten des Winters werfen. 
Jedem fallen bei einem Spaziergange nach 
einer Nacht, die Reif oder Froſt gebracht 
hat, darin ſofort merkwürdige Verſchieden⸗ 
heiten in die Augen, die wohl einer Auſ⸗ 
klärung bedürfen. 

Es giebt Pflanzen, die ſchon von einem 
einzigen Reif getödtet werden, während andere 
den ſtrengſten Winter überdauern. Das be⸗ 
ſtätigt die alte praktiſche Erfahrung der 
Gärtner, daß das Gefrieren der Pflanzen 
auch durchaus nicht immer ihr Erfrieren 
zur Folge hat. Bei welchen Kältegraden nun 
aber das Erſtere, und bei welchen das 
Letztere ftattfindet, das kommt, nach A. Kerner 
von Marilann, in erſter Linie auf die ſpezifiſche 
Konſtitution des Protoplasma's der verſchiedenen 
Pflanzenarten an, richtet ſich aber ferner 
auch bei jeder einzelnen Art nach dem Ent⸗ 
wicklungsſtadium, in dem ſich die der Kälte 
ausgeſetzten Organe befinden. Die Sphaerella 
nivalis, welche die Rothfärbung des Schnees 
veranlaßt, kann monatelang 20 Grad Kälte 
aushalten, ohne vernichtet zu werden, während 
Myrten und Orangen bei 2—4 Grad Källe, 
Cypreſſen und Feigen bei 7—9 Grad, Centi⸗ 
folien bei 18 und Weinreben bei 21 Grad 
zu Grunde gehen. Im Allgemeinen tritt der 
Tod durch Froſt um ſo eher ein, je jünger 
155 waſſerreicher die betreffenden Gewebe 
ind. 

Als Schutzmittel gegen den Froſt bedient 
man ſich natürlich am beſten ſchlechter Wärme⸗ 
leiter. Man umkleidet Pflanzen mit Stroh 
oder Reiſig und bedeckt ſie mit dürrem Laub. 
Ein treffliches Mittel gegen das Erfrieren 
gewährt ferner der Schnee und der erſte 
Reif oder Froſt, die eintreten, bevor Schnee 
liegt, vernichten eine Menge Pflanzen, die 
unter dem Schnee ſelbſt die kälteſte Zeit 
überdauern können, ohne Schaden zu nehmen. 
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